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UdSSR—Indien: Gute Nachbarschaft
und Zusammenarbeit

Verpflichtungen
werden überboten sein

Am 24. November unterwegs nach 
Indien machte M. S. Gorbatschow 
einen Aufenthalt in Taschkent

Im Flughafen wurden M. S. Gor­
batschow und die ihn begleitenden 
offiziellen Persönlichkeiten von 
1. B. Usmanchodshajew. Erster Se­
kretär des ZK der Kommunistischen 
Partei Usbekistans, und anderen 
Genossen begrüßt.

Am Abend traf M. S. Gorbatschow 
mit der Führung der Republik zu­
sammen. Es fand ein ausführliches 
Gespräch über die aktuellen Pro­
bleme der Tätigkeit der Partei-, 
Staatsorgane sowie der gesell­
schaftlichen Organisationen Usbeki­
stans, über die Probleme der tief­
greifenden Umgestaltung in allen 
Lebensbereichen der Republik statt. 
Nach der lebhaften Diskussion hielt 
M. S. Gorbatschow eine große 
de.

Rc-

A
Der Generalsekretär des ZK 

KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
sich auf dem Weg zu einem offiziel­
len Freundschaftsbesuch nach Delhi 
befindet, ist am 25. November aus 
Taschkent abgereist.

Er folgt einer Einladung des in­
dischen Premierministers R. Gandhi 
und der indischen Regierung.

Im Flughafen von Taschkent 
w urden M. S. Gorbatschow und die 
ihn begleitenden offiziellen Persön­
lichkeiten von L B. Usmancliodsha- 
jew. Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partéi Usbeki­
stans, und anderen Genossen verab­
schiedet.

der 
der

In irdischen und kosmisbhen Ban­
nen entwickelt sich die Zusammen­
arbeit der Völker der UdSSR und 
Indiens. Und cs ist symbolisch, daß 
unter den Tausenden Menschen, die 
sich zur Begrüßung M. S. Gorba­
tschows auf dem Flughafen von 
Delhi eingeiunden hatten, sehen 
wir einen sowjetischen Ingenieur, 
der im Hüttenkombinat Bhilai ar­
beitete, und die indischen Wissen­
schaftler erblicken, die an der Vor­
bereitung des Starts eines indi­
schen künstlichen Erdsatelliten von 
einem sowjetischen Kosmodrom 
mitwirken.

12.00 Uhr. Flughafen Palain. Die 
sowjetische Verkehrsmaschine rollt 
vor dem Ort des feierlichen Zeremo­
niells aus. Auf dem Flugplatz war 
eine Ehrenformation von Angehö­
rigen der drei Teilstrcitkräfte — 
der Land-, Luft- und Seestreil­
kräfte — angetreten.

An der Gangway des Flugzeu­
ges werden M. S. Gorbatschow und 
seine Gattin von Premierminister 
Rajiv Gandhi und Gattin begrüßt.

Zusammen mit M. S. Gorbatschow 
sind das A\itglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Außenmi­
nister der UdSSR E. A. Scheward­
nadse. der Sekretär des ZK der 
KPdSU A. F. Dobrynin, der Stell­
vertretende Vorsitzende des Mini- 
sterrates der UdSSR W. M. Kamcn- 
zew, der Berater des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU- A. S. 
Tschcrnjaew. der Generalslabschef 
der Streitkräfte der UdSSR und Er-

Mit unter den ersten im Armatu­
renwerk Semipalatinsk hat die Bri­
gade Viktor Owtschinnikow die In­
itiative der führenden Kollektive der 
Republik unterstützt, das Produk­
tionsprogramm für die ersten zwei 
Jahre des zwölften Planzeitraums zum 
70. Jahrestag des Großen Oktober zu 
erfüllen

Das jetzige hohe Arbeitstempo 
will die Brigade auch im weiteren 
beibehalten.

Unser Bild: Viktor Owfschlnnt'-ow 
(B igadier), Juri Penkow, Alexej Ku- 
zenko und Juri Tschischew.

Foto: Jürgen Witte

Komnian- 
erstattet

die höch-

ster Stellvertretende Verteidigungs­
minister der UdSSR Marschall der 
Sowjetunion S. F. Achromejew, der 
Erste Stellvertretende Außenmini­
ster der UdSSR J. M. Woronzow 
eingetroffen.

Es werden 21 Salven Ehrensalut 
geschossen.

Nach altem indischem Brauch 
w ird dem führenden sowjetischen 
Repräsentanten ein Blumengebindc 
überreicht. Kinder schenken bunte 
Blumensträuße.

Es werden die Nationalhymnen 
der Sowjetunion und der Republik 
Indien intoniert.

M. S. Gorbatschow schreitet die 
Ehrenformation ab. Der 
deur der Ehrenformation 
Meldung.

Anschließend tauschen 
slcn Persönlichkeiten der befreunde­
ten Länder Ansprachen aus.

„Sie repräsentieren das Land und 
das Volk, die mit uns in den Zei­
ten der Not als auch in den Zeiten 
des Triumphs zusammen waren." 
Das sagte der indische Premiermi­
nister Rajiv Gandhi in seiner Er­
klärung zur Begrüßung des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow. und der ihn 
begleitenden Persönlichkeiten, die 
zu einem offiziellen Frcundschafts- 
besuch in Indien cingetroiferi sind. 
Rajiv Gandhi betonte: „Die Sowjet­
union war auch in für uns schwe­
ren Tagen ein bewährter und treuer 
Freund. Wir heißen Sic auch als 
Freunde herzlich willkommen, die 
uns halfen, ein modernes Indien 
aufzubauen. Wir begrüßen Sie, Herr 
Generalsekretär, als einen Kämpfer 
für den Frieden. Seit drei Jahrzehn­
ten demonstrierten Indien und die 
Sowjetunion der Welt, daß herzli­
che Beziehungen trotz unterschiedli­
cher innenpolitischer, ökonomischer 
und sozialer Systeme zwischen be­
nachbarten Ländern möglich sind. 
Unsere Freundschaft ist die Be­
kräftigung der historischen Notwen­
digkeit einer auf Koexistenz und 
Zusammenarbeit basierenden Welt­
ordnung“. sagte Rajiv Gandhi.

„In Indien und in der UdSSR ge­
hen Umwälzungen vor sich, ohne 
die Kontinuität zu störep. Die Prin­
zipien und die Werte unserer na­
tionalen Entwicklung haben in un­
seren beiden Ländern festen Fuß 
gefaßt. Deshalb können unsere bei­
den Staaten ihrer Politik zuversicht­
lich und überzeugt eine, neue Rich­
tung und neue Dimensionen verlei­
hen", betonte der Premierminister.

Abschließend sagte Rajiv Gandhi. 
„Die schweren Erfahrungen des 
Krieges in diesem Jahrhundert ha­
ben die Sowjetunion im Friedens­
kampf gestählt. Sie achten unsere 
Politik der Niclitpaklgebundenheil, 
und w'ir achten Ihre feste Ergeben 
heil gegenüber dem Frieden. Wir 
teilen den festen Glauben an die 
nukleare Abrüstung als dringende 
Notwendigkeit für einen dauerhaften 
und sicheren Frieden. Seit 30 Jah­
ren arbeiten wir gemeinsam im In­
teresse der Eintracht in der Welt 
und zum Gedeihen unserer Völker.

M. S. Gorbatschow hielt eine Er­
widerungsansprache.

Von Jahr zu Jahr schöner
Im Institut „Karagandagorsel 

projekt" ist ein Entwurf der Pla­
nung und Bebauung des Prospekts 
der Bergarbeiter im Südostbczirk 
von Karaganda entwickelt worden, 

„Im Bauentwurf ist die Verdien 
tung der bestehenden Wohnhäuser 
in den Wohnkomplexen Nr. 27 und 
Nr. 28 entlang des Prospekts der 
Bergarbeiter sowie der Ban des

Herren,

auf indi- 
des Dail

Geehrter Herr Premierminister 
Rajiv Gandhi!

Geehrte Frau Gandhi!
Geehrte Damen und 

Freunde!
Meine ersten Worte 

schem Boden sind Worte 
kes an Herrn Rajiv Gandhi für die 
Einladung und an Sie alle für den 
herzlichen Empfang und die guten 
Wünsche.

Im Augenblick meiner Begegnung 
mit Indien möchte ich dem gro­
ßen indischen Volk die Freundes­
grüße der Völker der Sowjetunion 
übermitteln.

Mein Besuch zeugt vor allem da­
von, daß unser prinzipienfester 
Kurs auf Freundschaft und Zusam­
menarbeit mit Ihrem Land unver­
ändert ist. Die Beziehungen zwi­
schen Indien und der UdSSR haben 
schon ihre nicht unbedeutende Ge­
schichte, ihre festen Traditionen. 
Sie bereichern sich gegenseitig und 
liegen im Interesse beider Völker.

Diese Beziehungen, die eine Auf­
wärtsentwicklung erfahren, waren 
in allen Etappen ein Faktor der in­
ternationalen Stabilität und des 
W eltfriedens. So war cs in der Ver­
gangenheit und so ist cs auch heu­
te.

Die wohltuende Energie, die im 
sou jctiscb-indischen Zusammenwir­
ken cingcschlossen ist, kommt da­
her. daß cs auf dem Vertrauen, der 
Gleichberechtigung, der Achtung 
und der Aufmerksamkeit für die Be­
sonderheiten und der Berücksichti­
gung der Interessen des anderen 
aufbaut.

Es beruht, was gleichfalls sehr 
ins Gewicht fällt, auch darauf, daß 
sie einander nicht entgegengesetzt 
werden und nicht gegen die rcaicn 
und legitimen Interessen anderer 
Länder gerichtet sind.

In der gegenwärtigen Etappe, da 
die Sowjetunion und Indien große 
historische Aufgaben ihrer innenpo 
litischen Entwicklung lösen, muß 
den sowjetisch-indischen Verbindun­
gen und Kontakten mehr Dynamik 
verliehen werden.

Doch das ist in der gegenwärti­
gen komplizierten und gefährlichen 
internationalen Situation auch für 
die Weltpolitik erforderlich.

Enorm sind die Probleme, 
denen jetzt die Menschheit steht, 
groß die Gefahren, mit denen sie 
konfrontiert ist; Nukleare Bedro­
hung und Problem des Überlebens, 
Schwierigkeiten und Kalamitäten 
der Entwicklungsländer, West-Ost, 
Nord-Süd — also die Gegensätze 
zwischen den unterschiedlichen Ty- 

und politischen 
ihrer Ent- 

interna-
Konfliktc,

pen der sozialen 
Systeme und Niveaus 
Wicklung, regionale und 
tio'nale Krisen und 
Probleme der Ernährung, der Ener­
giewirtschaft und der Umwelt.

Ich glaube, daß auf alle diese 
Schwierigkeiten der gegenwärtigen 
Welt bei unseren Gesprächen und 
Verhandlungen in diesem oder je­
nem Maße eingcgangeii wird.

Und im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit werden selbstverständ­
lich Fragen der sowjetisch-indischen 
Beziehungen mit allen ihren

neuen Wohnkomplexes .Zentralny’ 
vorgesehen", sagt der Chefingenieur 
des Projekts I Sebeljew.

Laut Plan der Bebauung dieses 
Wohnbezirks sollen die Gebäude des 
Hauses der Sowjets, des Volksge­
richts und der Staatsanwaltschaft, 
der Projcklierungs- und Forschungs­
institute sowie das Gebäude des 
Jugend- und Handelszentrums er­

Aspekten und aktuelle Probleme Asi­
ens, des Indiks und des Pazifik­
raums im Zusammenhang mit dem 
Kampf für die Verhinderung eines 
Kernwaffenkrieges und die Gesun­
dung der gesamten internationalen 
Situation stehen.

Herrn Rajiv Gandhi haben wir 
bei uns in der Sowjetunion schon 
empfangen. Dieser mein Besuch ist 
ein Gegenbesuch. Ich schätze sehr 
den Dialog, der zwischen uns prak­
tisch regelmäßig stattfindet, ob­
wohl wir uns nicht sehr oft selten.

Er gestattet uns, einander die 
ganze Zeit über besonders wichtige 
Tragen unserer internationalen Tä­
tigkeit und der bilateralen 
hungen auf dem laufenden 
toh.

Ich zweitle nicht daran, 
Fortsetzung des Dialogs 
Delhi den vielfältigen sowjelisch- 
indischen Verbindungen mehr Dy­
namik verleihen und die Rolle des 
Zusammenwirkens unserer beiden 
großen Staaten als eines Faktors 
der Weitpolitik, als eines Faktors 
des Friedens und der allgemeinen 
Sicherheit noch mehr heben wird.

Ich danke Ihnen nochmals auf­
richtig im Namen aller, tfie mit mir 
gekommen sind.

Ich danke für den feierlichen 
Empfang, für die Blumengebinde, 
in denen wir viel mehr sehen als 
einen einfachen 
Tradition.

Bczic- 
zu hal-

clafl die 
hier in

Tribut an eine alte

werden dem hoch- 
Repräsentanten

Anschließend 
sten sowjetischen 
die Mitglieder der indischen Regie 
rung und die Abgeordneten des 
Parlamepls vorgestellt. Er grüßt die 
führenden Vertreter der politischen 
Parteien, namhafte Persönlichkei- 
ten des öffentlichen Lebens sowie 
die in Indien akkreditierten Chefs 
diplomatischer Vertretungen.,

Nach Beendigung der offiziellen 
Begrüßung auf dem Flughafen fah­
ren M. S. Gorbatschow und R. Gan­
dhi zum Präsidentcnpalast „Rasch- 
trapati Bhavan", der Residenz des 
sowjetischen Gastes. Bei ihrer 
Fahrt werden sie von einer Mofor- 
rad-Esl orte begleitet. Der im Zen­
trum der Hauptstadt gelegene Pa­
last ist gleichsam das Wahrzeichen 
der wichtigsten Straße Delhis, Üic 
unter dem Namen Radschpath oder 
Regierungsprospekt bekannt ist. 
Hier finden am 26. Januar, am indi­
schen Nationalfeiertag, Milltärpara- 
den und Demonstrationen statt.

M. S. Gorbatschow wurde von 
den Einwohnern der indisdien 
Hauptstadt herzlich begrüßt. Alle 
unterstrichen, daß der Besuch des 
Generalsekretärs ein realer Aus­
druck des Strebens beider Länder 
nach der weiteren Vertiefung der 
traditionell freundschaftlichen Be­
ziehungen ist. Der Besuch ist ein 
weiterer großer Schrill zur Reali­
sierung der für beide Staaten und 
ihre höchsten Repräsentanten ge­
meinsamen Aufgaben, die auf die 
Festigung des Weltfriedens und der 
internationalen Zusammenarbeit ge­
richtet sind.

(TASS)

Milch als Überschuß
lin Dorfsoujet Schischkiqski 

wird dem Ankauf tierischer Produk­
tion bei der Bevölkerung große Auf­
merksamkeit geschenkt. Hier hat 
in a n Annahmestellen ein ge­
richtet und die Verantwortung da­
für gewissenhaften Menschen aufer­
legt. Sie sind auch mit der nöligen 
Technik versorgt. Vor allem aber 
hat man freiwillige Milchlieferanten 
in den Dörfern ermittelt und mit 
ihnen Verträge abgeschlossen. Je­
der Mitbeteiligte verpflichtete sich, 
500 Kilogramm Milch je Kuh zu 
liefern. „Gegenwärtig haben alle 
Einwohner ihre Verpflichtungen er­
füllt“. sagt der Sekretär des Dori- 
Sowjets Maria Liebrcchl. „Dabei 
haben wir die Aufgaben sogar 
überboten. Statt 400 Tonnen Milch 
haben wir bereits 450 Tonnen ab- 
geselzt. Für die AAilcli mit hohem 
Fettgehalt erhalten die Lieferanten 
Zuschlag. Zu den aktivsten unter 
ihnen zählen Michail Tukalo, Wol- 
deinar Kuschner, Georg Zwetzig 
und Viktor Schmidt."

In der Zentralsiedlung des En­
gels-Kolchos befaßt 
Iltschuk mit dem 

sich Nikolai 
Milchverkauf.

Michael ALTMANN

Gebiet Kustaiiai

richtet werden. Die Arbeiten au der 
Errichtung des Gewerkschaltshau 
ses, des Hauses der Technik und 
anderer Gebäude sind auf den Bau­
plätzen des künftigen Wohnbezirks 
bereits in vollem Gange.

Das Bild des Prospekts werden 
modern ausgeslatteté 9- und 16-Ge- 
schosser komplizierter Bauart in 
Großplatten- und Bausteinausfüh- 
rung bestimmen.

Alexander KLEIN 
Karaganda

Preis 3 Kopeken

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

ihr Zehnmonats­
und 

Planvorgaben 
7. November 
Initiative der 
weitgehende 

Betrieben des

ZUSÄTZLICHE PRODUKTION lie­
fern gegenwärtig die Arbeitskollek- 
tive de$ Maschinenbauwerks von 
Uralsk. Sie haben 
Programm vorfristig realisiert 
sich verpflichtet, die 
für zwei Jahre zum 
1987 zu erfüllen. Die 
Maschinenbauer fand 
Resonanz in anderen 
Gebiets.

MIT ZEITVORSPRUNG hat das 
Kollektiv des Kombinats „Karaganda- 
schachtostroi“ sein Jahresprogramm 
der Vertragsarbeiten realisiert. Fünf 
Grubenbauverwaltungen, das Holzbe- 
arbeitungskombinat und 50 Brigaden 
haben bereits die Erfüllung ihrer Jah­
resaufgaben gemeldet.

Die Grubenbauer wollen bis Jah­
resende zusätzlich Vertragsarbeiten 
für eine Summe von 13 695 000 Ru­
bel ausführen und erstmalig die 
Hundertmilliongrenze bei Investions­
baufen erreichen.

BEISPIELHAFT im Arbeitsange­
bot zu Ehren des 70. Jahrestages 
der Oktoberrevolution ist das Kol­
lektiv der Verwaltung für technolo­
gische Komplettierung des Trusts 
,,Taldykurganselsfroi-23".

In den vergangenen 10 Monaten 
hat die Verwaltung Baumaterialien, 
Konstruktionen und Fertigfeile für 
insgesamt 8 100 000 Rubel abgefer­
tigt, was um etwa 700 000 Rubel die 
Planvorgaben übertrifft.

VORFRISTIG meldeten die Er­
füllung ihres Jahresplans der Fleisch­
produktion die Viehzüchter des Ray­
ons Kafon-Karagai im Gebiet Ostka- 
sachsfan. Die Agrarbetriebe haben 
seit Jahresbeginn rund 3 650 Tonnen 
Fleisch an die Erfassungsstellen ge­
liefert.

Im Gebiet sind bisher über 78 000 
Tonnen Fleisch (85 Prozent des Jah­
resplans) verarbeitet worden. Dies 
übertrifft die vorjährige Leistung um 
7 000 Tonnen.

NEUE WOHNUNGEN haben meh­
rere Arbeiter des Geflügelzuchtsow­
chos „Awangard“ im Gebiet Pawlo­
dar bezogen. Seit Jahresbeginn sind 
hier etwa 1 150 Quadratmeter Wohn­
fläche übergeben worden. Bis Jah­
resende sollen weitere 660 Quadrat­
meter Wohnfläche bezugsfertig wer­
den.

Ihre Jahresaulgaben im Wohnungs­
bau haben auch die Geflügelzucht­
fabriken von Pawlodar und Schtschen- 
bakty vorfristig gemeistert. Insge­
samt wird man in diesem Jahr den 
Geflügelzüchtern über 2 500 Quad­
ratmeter Wohnfläche zur Verfügung 
stellen.

CMPPulsschlcici unserer Heimat
Tadshikische SSR

Wohnungsbestand 
erweitert

Gemütliche Grünanlagen sind in 
Duschanbe an Stelle abgerissener 
alter Häuser entstanden, deren Be­
wohner in komfortable Wohnungen 
umgezogen sind. Der Umzug ist 
nach einem vom Vollzugskoinitce 
dfcs Stadtsowjets aufgcstellten Son 
derprogramm erfolgt. Für seine Er­
füllung sind 3 000 Wohnungen be­
reitgestellt worden; In der Haupt­
stadt Tadshikistans hat man um 
ein Drittel mehr Wohnungen als 
im Vorjahr übergeben. Unter be­
sonderer Kontrolle des Stadtsowjets 
befindet sich die Rekonstruktion 
des großen Wohnungsbaukombinats 
und die Inbetriebnahme neuer Ka- 
&azitätcn in anderen Betrieben.

icse und andere Maßnahmen sehen 
eine Erweiterung des Wohnraum­
bestands der Stadt bis zum Ende 
des Planjahrfünfts um 40 Prozent 
vor.

Kirgisische SSR

Schlüssel 
zum Erfolg

Die Wissenschaftler und Exper­
ten der Republik fanden industrielle 
Verwendung für die Abfälle des 
Heizkraftwerks ,.M. W. Frunse“, 
des größten in Kirgisien. Dieser Ta­
ge wurden im Kombinat der Pro­
duktionsbetriebe des Trusts ..Bau­
industrie“ die ersten Kubikmeter 
Aschenbeton erzeugt.

Die Vereinung der Bemühungen 
verschiedener Hochschulen, Ministe­
rien und Verwaltungen ist der 
Schlüssel zur erfolgreichen Lösung 
dieser komplizierten Aufgaben. Die 
Energetiker entwickelten eine lei­
stungsstarke Anlage für Bereitung 
von Trockenasche und die Wissen­
schaftler — die Technologie ihrer 
Nutzung, indem sie eine Art „Re­
zepte“ für die Produktion neuer 
Baustoffe schufen.

Dabei ging bei weitem nicht al­
les glatt. Die ersten Betriebsprü­
fungen blieben erfolglos. Die Be- 
tonmischabteikmg des Kombinats 
mußte sogar für eine Zeitlang slill- 
gelegt werden. Den Ausweg fan­
den die Mitarbeiter des Labors für 
Örtliche Rohstoffe des Forschnngs 
institu(s für Bauwesen und Arcbi . 
tek(ur des Staatlichen Komitees 
der K^sachjschcn SSR für Bapwe 
sen. Sic halfen bei der Vervoll­
kommnung der Ausrüstungen, nut 
deren Hilfe die Asche zugeführt 
wurde.

Das Kollektiv des Pelropa* 
lowskcr Lederwerks „Oktobcrrc.o ‘ 
lution" rechtfertigt in Ehren sei­
nen hohen Titel. Jahraus, jahrein 
erfüllt der Betrieb seine ange­
spannten sozialistischen Vcrpillch 
dingen und erzielt eine überplanmä­
ßige Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität. Dabei liegen die Selbstko­
sten unter den geplanten. Zwei 
Tage arbeitete der Betrieb mit ein­
gesparten Materialien und Elektrj- 
energic.

Die Einführung eines komple­
xen Systems zur Steigerung der 
PrudiiKtionsCfiektivitä l ermöglichte 
es dem Lederwerk, die Aufgaben für 
den elften Planzeilraum mit zwei­
einhalb Monaten Vorsprung zu rea­
lisieren. Ohne Vergrößerung der 
Beschäftigtenzahl und ohne Über­
gabe zusätzlicher Produktionskapa­
zitäten wurde die Warenproduktion 
um 34,6 Prozent erweitert. Die Ge­
winne erholen sich — sage und 
schreibe — auf das Mfaclje.

„Wir haben uns nichts Besonde­
res ausgedacht“, sagte der Betriebs­
direktor Grigori Redin. „Wir ha­
ben einfach bei der Realisierung der 
jeweiligen Beschlüsse Beharrlich­
keit an den Tag gelegt. Durch er­
folgreiche Festigung der Disziplin 
waren wir gewissermaßen bereit zu 
jenen hohen Forderungen, die der 
XXVII. Parteitag der KPdSU allen 
stellte. Der Betrieb wurde rekon­
struiert Das Kollektiv ging zur 
Brigadeform der Arbeitsorganisa­
tion über, was uns zur Zeit die Um­
gestaltung sämtlicher Produktion 
erleichtert..

Im Lederwerk wird Beachtliches 
zur vollen Mechanisierung und 
Automatisierung der Produktion 
geleistet. Bis zum Ende des 
zwölften Planjahrfünfts worden 
die Produktionsprozesse im Betrieb, 
der wegen seines höchsten Anteils 
manueller Arbeit (dabei besonders 
kraftaufwendiger) „berühmt“ war, 
vollständig mechanisiert und auto­
matisiert sein. Gegenwärtig ist die­
se Arbeit zu 88 Prozent erfüllt. Hier 
ein Beispiel: nur in einer Betriebs­
abteilung konnten dank der Rekon­
struktion sieben Operationen zu ei­
nem einheitlichen technologischen 
Zyklus vereint und die Arbeitspro­
duktivität durch wesentliche Re­
duzierung der manuellen Arbeit aut 
das 2,5fache gesteigert werden. Die 
Fließreihe „Rhythm“ sicherte zudem 
die Einsparung von 200 000 Kilo­
wattstunden Elektroenergie jährlich 
und mehr als fünf Prozent Leder­
rohstoffe. Die Fondseffektivität 
vergrößerte sich auf das Dreifache.

Beachtenswert ist dabei, daß die 
meisten Vorschläge zur Umgestal­
tung der Produktion von den Bri­
gaden selbst stammen. Zur Reali­
sierung dieser Vorschläge mußte 
im Betrieb so manches mechanisiert 
und viel rationalisiert werden. 
Dann war auch das Ergebnis dieser 
Bemühungen beeindruckend. Die 
Arbeitsproduktivität stieg um 14 
Prozent, die Selbstkosten der. Er­
zeugnisse sanken um 3.2 Prozent 
ab.

In den ersten drei Quartalen 
dieses Jahres sparte das Betriebs- 
kollektiv mehr als 2 000 Deziton­
nen Rohstoffe ein. Wie kam dieser 
Erfolg zustande?

Das beharrliche Suchen wurde 
von Erfolg gekrönt. Die Oberfläche 
des Aschenbetons ist glatt — kein 
Vergleich mit den gewöhnlichen 
Betonplatten; Die Bauschaffenden 
warten schon lange auf solch ii- 
nen zuverlässigen und wirtschal tli- 
clien Baustoff. Außerdem wird man 
durch Verwertung der Abläße der 
Wärmekraftwerke etwa fünfzehn 
Prozent Zement einfeparen und auch 
das ökologische Problem lösen kön 
nen. Die weitere Nutzung der 
Asche wird Nutzflächen erhalten 
helfen, die früher als Halden dien­
ten, sowie zur Sanierung des Luft- 
ratuns beitragen.

Belorussische SSR ------------

Mini-Walzwerk
Mit Rekord endeten die Tests des 

Mini-Walzwerks. entwickelt von 
den Wissenschaftlern und Studen­
ten der Belorussischen Polytechni­
schen Hochschule. Die Stärke des 
feinsten Messingbandes für die 
elektrotechnische Industrie, herge­
stellt mit diesem Walzwerk, ist 
viel genauer eingehalten als bei 
den üblichen Ausrüstungen. Das 
System funktioniert automatisch.

Nach der Meinung der Fach­
leute aus der Rigaer Produktions­
vereinigung ..Funktechnik“ und 
anderen Betrieben, die Interess» für 
diese Neuentwicklung zeigten, wird 
die Anwendung dieses Walzverih- 
rens die Arbeitsproduktivität rapi­
de erhöhen, die Freisetzung einer 
bedeutenden Arbeiterzähl ermögli­
chen und, Hauptsache, die Qualität 
der Funkausrüstungen weiter ver­
bessern.

Moldauische SSR

Auf der Farm 
wie zu Hause

seien.

des 
eine 
eine

Im Sowchos „Jurtscheny“ 
Rayons NiSporeny. überlegte man, 
wie die LcDensbedingungcn der 
V iehzüchter zu verbessern 
Was ließe sich tun, um ihre Ar­
beitsproduktivität zu erhöhen? Es 
wurde ein notwendiges Minimum an 
Annehmlichkeiten bestimmt Eine 
Kantine, eine Rote Ecke mit klei­
ner Bibliothek und Fernsehgeräte, 
eine komplexe Annahmestelle 
Rayondienstleistungsbetriebs, 
Verkaufsstelle ohne Verkäufer, 
Ambulanz und ein Sportplatz.

All das ist nun in dein auf der 
Farm eröffneten Haus 
Züchters untergebracht.
richtung kostete den Betrieb 
25 000 Rubel. Doch die Kosten ha­
ben sich bereits in den ersten Mo-

des Vieh- 
Seine Er-

Sorge um

in ihrer

„Maßgebend beim Sparen ist 
der in unserem Betrieb eingeführtc 
eigene Standard der Wirtschaftlich­
keit", erzählt der Brigadier Alexan­
der Merk. „Bel alten technologi­
schen Prozessen wurde dje Kon­
trolle erhärtet, und so entstanden 
günstige Bedingungen für umsich­
tiges Wirtschaften. Während früher 
bei Ermittlung von Ausschuß die 
Ledergerber, -bereiter und -färber 
sich einer auf den anderen berie­
fen, so sind sie jetzt als Mitglie­
der einer einheitlichen Brigade und 
alle in gleichem Maße verantwort­
lich für das Endergebnis.

Die Pläne der Administration', des 
Partei- und des Gewerkschafts- 
komitccs sind von der 
den Menschen getragen. Die Lö­
sung sozialer Probleme nimmt ei­
nen vorrangigen Platz 
Tätigkeit ein. Zur erfolgreichen Re­
konstruktion durch Selbstfinanzie­
rung trugen maßgebend die Bemü­
hungen zur Verbesserung der Ar- 
beits- und Lebensbedingungen der 
Lederwerker bei. In den letzten Jah­
ren konnten etwa 35 Prozent ailcr 
Beschäftigten ihre Wohnverhältnis­
se verbessern. Mit der Vollendung 
der kombinierten Kindereinrichtung 
fand das Problem der Versorgung 
mit Plätzen im Kindergarten und 
-krippe seine Lösung. Die soziale 
und ärztliche Betreuung der Arbei­
ter in der Betriebssicdlung verbes­
serte sich. Es wurden Gemein­
schaftsküchen und Imbißstuben ein­
gerichtet. Zur Zeit wird der Bau 
der Wasserleitung — ebenfalls aus 
Mitteln des Betriebs — beendet. 1

Auf all diese Faktoren geht 
auch der Umstand zurück, daß: sich 
die Kaderfluktuation mehr als um 
die Hälfte verringert hat und die 
unproduktiven Arbeitszeitverluste 
um etwa 90 Prozent zurückgegan- 
gen sind. Das seinerseits bietet dem 
Kollektiv die Möglichkeit. sich 
noch kompliziertere Aufgaben zu 
steilen und sie erfolgreich zu lö­
sen. Vor allem ist es die Realisie­
rung des Plans der vollständigen 
Mechanisierung und Automatisie­
rung der Produktion. Zur Zeit wird 
auf Hochtouren das automatisierte 
System der Prozeßsteuerung der 
Produktion eingerichtet: Elektro­
nen technik wird alle 23 Prozesse 
steuern.

Für das zwölfte Planjahrfünft hat 
das Werkkollektiv wiederum ange­
spannte sozialistische Verpflichtun­
gen übernommen. Zu den wichtig­
sten Punkten gehört selbstverständ­
lich die vorfristige Realisierung 
des Produktions- und des Absatz­
plans der Erzeugnisse. Auch solche 
Zeiten lenken die Aufmerksamkeit 
auf sich: Im Planzcitraum 20 Tage 
mit eingesparten Materialien, Roh- 
und Kraftstoffen zu arbeiten. was 
den Partnern die Fertigung von 
250 000 Paar Schuhen ermöglicht; 
die Arbeitsproduktivität über den 
Plan hinaus zu steigern und die 
Selbstkosten zu verringern.“

Die Ergebnisse der. ersten 
Quartale 
gen. daß 
ebenfalls 

„ . ...__  . drei
des ersten Planjahrs zei- 

dicse Verpflichtungen 
überboten werden sein.

Johann MOOR.
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Petropawlowsk

naten durch offensichtliche Arbeits- 
erfolge und dank der Verbesserung 
des moralischen Klimas im Kollek­
tiv gedeckt. Die Melkerinnen und 
Rinderzüchterinnen kommen jetzt 
um eine Stunde früher nach Hause. 
Man braucht also ganz wenig zu 
tun, damit der Beruf eines Vieh­
züchters an Prestige gewinnt: dazu 
gehört nur neben der Sorge um die 
Tonnen und Mechanismen auch 
die Sorge um die Menschen. Die 
Jugend kam auf die Farm, die Melk­
erträge und Gewichtszunahmen 
stiegen an.

Dem Beispiel des Sowchos „Jur- 
tscheny“ folgten auch die Kolcho­
se ..Biruinza", „Majak“, der Sow­
chos „Bratuleny“ und das Agrar- 
Industric-Kombinat „Warsaretsch- 
ty", die gegenwärtig ähnliche 
Dienstbereiche in den Farmen und 
Traktorenbrigaden schaffen. Deren 
Errichtung ist von dem in der Ray­
on-Agrar-Industrie-Vereinigung ent­
wickelten Komplexprogramm des 
Baus sozialer und kultureller Ein­
richtungen vorgesehen. In zwei 
Jahren sollen Dienstleistungskom- 
plcxe in vielen Agrarbetrieben des 
Rayons entstehen.

RSFSR-----------------------------

Leinen aus 
Wirrfäden“

Die Textilarbeiter von Jaroslawl 
haben die Produktion eines haltba­
ren Verpackungsgewebcs auf ge­
nommen. Diese Neuentwicklung ist 
den Wissenschaftlern aus dem 
Unionsforschungsinstitut für tech­
nische Gewebe zu verdanken.

Die Verarbeitung der sogenann­
ten „Wirrfäden“ — der Garnreste 
und auf den Spulen zurückgeblie­
benen, nicht standardisierten ver­
worrenen Fäden — ist seit langem 
ein Problem der Textilbetriebe. Je­
des Jahr gelangen viele Tonnen 
der „Wirrfäden“ zu den Abfällen, 
denn sie eignen sich sogar für 
Putzlappen nicht: Synthetische Fä­
den saugen kein öl auf.

Die Fachleute aus dem Instituts­
labor für nichtgewebte Textilien 
schlugen einen einfachen und ef­
fektiven Weg zur Lösung des Pro­
blems vor. Mit Anwendung von Se- 
riciimaschinen für die Wollbearbei- 
tung entwickelten sie eine originel­
le Technologie der Verwandlung 
zerkleinerter „Wirrfäden“ ip einen 
nichtgewebten Stoff. Die Textilar­
beiter. die diese Neuerung beim 
Verpacken von Industrieerzeugnis- 
sen testeten, machten neben den 
positiven Bewertungen auch Be­
stellungen für die Erzeugung des 
neuen Stoffes.
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Auf dem Kurs der Beschleunigung
Die Tätigkeit der Parteiorganisa­

tionen des Gebiets zielt auf die 
Lösung der vom XXVII. Parteitag 
gestellten Aufgaben: auf die In­
tensivierung der gesellschaftlichen 
Produktion. Ermittlung von Reser- 
\cn und auf die Schaffung einet 
festen Grundlage für die strikte 
Erfüllung der Programme des lau­
fenden Jahres und des zwölften 
Fünfjahrplans.

Die Kollektive nahmen Kurs auf 
die durchgreifende Rekonstruktion 
und die technische Umrüstung der 
Betriebe. Gleichzeitig vervollkomm­
nen sic die Produktionsorganisation 
und stellen hohe Ansprüche an 
Qualität der Erzeugnisse. In den 
Vereinigungen und Betrieben un­
seres Gebiets wurden Komplexpro­
gramme zur technischen Umrüstung 
und Rekonstruktion der Produktion 
aut der Grundlage der modernen 
Technik und Spitzentöchnologie 

gegenwärtig ausgearbeitet, die 
realisiert werden.

Im allgemeinen ist 
dustrie des Gebiets 
Planjahrfünft eine

in der In- 
im zwölften 
beträchtliche 

Steigerung des Warenausstoßes so­
wie der Arbeitsproduktivität vorge­
sehen. Eine vorrangige Entwicklung 
sollen die Branchen erfahren, die 
den wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt fördern. In besonders 
hohem Tempo wird sich die Che- 
micindustrie entwickeln. Im zwölf­
ten Planjahrfünft wird die Produk­
tion chemischer Erzeugnisse um 45 
Prozent zunehmen. Auch die Leicht- 
und Nahrungsmittelindustrie wer­
den sich weiterhin entwickeln. Um 
das Geplante zu verwirklichen, gilt 
cs vor allem, die vorhandenen Mög­
lichkeiten umsichtig zu nutzen, 
zielstrebiger Reserven zu ermitteln, 
das Suchen der Neuerer nach We­
gen zur Ökonomie der Ressourcen, 
zum Anwachsen der Produktion

Probleme der 
Intensivtechnologie

Die Leiter, Spezialisten und Me­
chanisatoren erinnern sich gern an 
die Ernte '86, obwohl seit ihrem 
Schluß schon viel Zeit verstrichen 
ist. Die Ernte hat sie durch das vie­
le Getreide beeindruckt. Rund 
900 000 Tonnen Weizen haben die 
Agrarbetriebe des Gebiets Patvlodar 
gegenüber den geplanten 704 000 
an den Staat verkauft. Die Situation 
war ungewöhnlich günstig: Beizei­
ten gingen die Sommerregen nie­
der, der Herbst war trocken und 
klar. Die Ernte wurde in der opti­
malsten Frist — bis Ende Septem­
ber — unter Dach und Fach ge­
bracht. Demnach waren auch die 
Verluste geringer, und die Herbst­
furche wurde rechtzeitig gezogen.

Hier ein weiteres Merkmal dieses 
Jahres: Rund 50 Personen haoen 
im Laufe der Erntekampagne 1 000 
Tonnen Korn und mehr gedroschen. 
Die Höchstleistung wurde von Jcr- 
ken Aschcnow. Mechanisator im 
Sowchos „Koskolski". erzielt. Er 
hat mehr als 1 600 Tonnen Weizen 
auf seinem Konto. Bedeutendes lei­
stete auch die Familienarbeitsgrup­
pe Johann Jaufmann mit den Söh­
nen Nikolaus, Johann und Wolde- 
mar aus dem Sowchos „Krasno- 
kutski".

Doch das Wichtigste ist, daß der 
Weizen bereits auf einem Drittel 
sämtlicher Fläche nach der Intcn- 
sivtechnologie angebaut worden 
war. Dank diesem Verfahren ergab 
jedes Hektar um 5,1 Dezitonnen 
mehr als sonst.

Wodurch erklärt sich eine so ho­
he Effektivität der neuen Techno­
logie? Durch das günstige Wetter? 
Auch dadurch. Doch es wäre falsch, 
alles in Abhängigkeit vom Wetter 
zu stellen. Wie übrigens auch um­
gekehrt. Die Steigerung der Hekt­
arerträge auf den Feldern, wo der 
Weizen nach der Intensivtechnolo­
gie angebaut wurde, zeigt von der 
entscheidend gewachsenen Meister­
schaft der Spezialisten und Mecha­
nisatoren. Gennadi Woronin, Leiter 
der Abteilung Landwirtschaft im 
Rayonparteikomitee Irtyschsk, sagt: 
„Wie jedes neue Vorhaben be­
reitete uns auch die Intensivtech* 
nologic im vorigen Jahr Schwierig­
keiten. Es mangelte an Spezialtech­
nik und Erfahrungen. Einen Teil 
von Maschinen zur Vorbereitung 
und Einbringung von Düngemitteln 
in den Boden bauten wir selbst. 
Auch die Mechanisatoren des Ge­
biets Omsk, die mit der Intensiv- 
technologie schon mehrere Jahre 
befreundet, sind, standen uns mit 
gutem Rat bei. Doch trotz aller Be­
mühungen unterliefen uns Fehler. 
Vor allem wirkte die Hast sich ne­
gativ aus. In diesem Jahr bereitete 
man sich schon besser vor. Im Win­
ter wurde die agronomische Schu­
lung für Mechanisatoren und Lei­
ter von Traktoren- und Feldbaubri­
gaden organisiert. Wir bekamen 
mehr nötige Technik, die Mineral­
dünger wurden rechtzeitig und 
normgemäß dem Boden zugeführt. 
Große Aufmerksamkeit wurde der 
Qualität der agrotechnischen Maß­
nahmen geschenkt. Das alles half 
uns, auf den Feldern mit Intensiv­
technologie eine gute Ernte zu zie­
hen und 17,3 Dezitonnen Korn je 
Hektar zu ernten. Dabei machen 
starke Weizensorten 75 Prozent 
des gelieferten Getreides aus. Auch 
darauf hat sich die Intensivtechno­
logie günstig ausgewirkt.“

Im selben Rayon Irtyschsk befin­
den sich auch die Rekordhalterbc- 
triebe, die bei der jüngsten Ernte 
die höchsten Resultate erzielten. 
Das sind der Lenln-Sowchos. die 
Sowchose „Suworowski" und „Kos- 
kolski”. Die Felder, auf denen der 
Weizen nach der Intensivtechnolo­
gie angebaut worden war. warfen 
in den zwei letztgenannten Agrar- 
hetrieben entsprechend 20 und 23 

', nezitonnen je Hektar ab. Im Le- 
nin-Söwchos war es etwas weniger. 

und Erhöhung ihrer Effektivität zu 
unterstützen.

Darauf orientiert das zweigge­
bundene territoriale Entwicklungs­
programm „Intensivierung ‘90", das 
auf die höchstmögliche Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschrittes und die inten­
sive Entwicklung aller Zweige der 
Volkswirtschaft gerichtet ist. Die­
ses Programm sicht die Einführung 
von mehr als 500 Maßnahmen mit 
dem ökonomischen Effekt In Höhe 
von 50 Millionen Rubel vor.

Das Programm ist umfangreich 
und kompliziert. Dennoch ist zu 
seiner Realisierung im Gebiet be­
reits ein festes Fundament ge­
schaffen worden. Im vorigen Plan­
jahrfünft erfolgte die komplexe 
.Mechanisierung und Automatisie­
rung von 170 Betriebsabteilungen 
und -abschnitten; cs wurden fast 
500 moderne technologische Fer­
tigungsverfahren eingvführt, was 
einen ökonomischen Nutzeffekt in 
Höhe von über 40 Millionen Rubel 
cinbrachte. Im ersten Jahr des 
zwölften Fünfiahrplâns wurden in 
den Werken für Stahlkonstruktio­
nen und Traktorenersatzteile neue 
technologische Spitzenausrüstungen 
uitd numerisch gesteuerte Werk­
zeugmaschinen in Betrieb genom­
men. Uhtcr Auswertung der neue­
sten wissenschaftlich-technischen 
Erkenntnisse werden die Abteilung 
für ganzgestanzte Rollen im Werk 
für Traktorenersatzteile und der 
leistungsstarke Zerkleinerungs- 
komplex in der Vereinigung „Kara- 
tâu“ ausgerüstet.

Die Erfahrungen vieler Betriebe 
beweisen èindeutig: Wo die Partei­
komitees und alle Produktionscin- 
heiten sich intensiv und beharrlich 
mit Problemen der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität befassen, wo 
es ein detailliert ausgearbeitetes 
wissenschaftlich-technisches Pro­

Der Sowchos „Suworowski" belegte 
außerdem den 1. Platz beim Ver­
kauf von Getreide an den Staat. Bei 
einem Plan von 22 000 Tonnen 
lieferte er über 33 000 Tonnen Korn 
an die Speicher der Heimat. Für die 
genannten Agrarbetriebe ist dieser 
Erfolg kein Zufall; er beruht auch 
nicht auf den natürlichen Klima­
verhältnissen. Hier versteht man 
es eben, den Acker zu bebauen und 
zu pflegen. . Und das Land vergalt 
schon immer den Fleiß des Acker­
bauern.

Die Sowchose sind mit qualifi­
zierten Kadern versorgt; hoch ist 
die Kultur der Ackerbaus, was vor 
allem an der strikten und rechtzei­
tigen Erfüllung sämtlicher agro­
technischer Vorschriften zu erken­
nen ist

Wladimir Widicker, Direktor des 
Sowchos „Suworowski“, sagt 
„Noch ein Jahr des Anbaus von Ge­
treidekulturen nach der Intensiv­
technologie ist vorbei. Unsere Er­
fahrungen nahmen zu. Das bestärk­
te uns in der Meinung, daß die 
Intensivtechnologie nicht allein auf 
Düngemittel hinausläuft, wenn sie 
auch ohne diese unmöglich ist! Un­
ter der Intcnsivtechnoiogie ist vor 
allem der gesamte Komplex von 
Feldarbeiten zu verstehen, obwohl 
jeder einzelne Arbeitsprozeß von 
konkreter Bedeutung ist. Einen be­
achtlichen Teil des Getreides zie­
hen wir nach der Intensivtechnolo­
gie auf Brachfeldern. Das ist der 
beste Vorgänger für das Getreide. 
Bereits im Sommer vorigen Jahres 
hatte man dem Boden Mincraldün- 
gcr zugeführt und die Aussaat 
rechtzeitig durchgeführt. Anschei­
nend gab man sich auf allen Fel­
dern gleiche Mühe, die Felder tru­
gen aßcr verschiedene Ernten. Der 
Unterschied betrug drei bis vier 
Dezitonnen ie Hektar. Was war die 
Ursache? Wie es sich herausstellte 
— die unterschiedliche Qualität der 
bearbeiteten Brache. Wo man die 
Brache nur zwei- bis dreimal bear­
beitet hatte, war die Ernte niedri­
ger als dort, wo das im Laufe des 
bomincrs vier- bis fünfmal getan 
worden war. Das war ein an­
schauliches Beispiel für alle Lei­
ter, Spezialisten und Mechanisa­
toren. Und man sah ein, daß nur 
die von Unkraut freie und gut ge­
düngte Reinbrache sichert die 
höchsten Erträge."

Ähnlich äußerte sich auch Vik­
tor Sleptschenko, Fachmann im 
Agrar-Industrie-Komitec des Ge­
biets: „Die Intcnsivtechnoiogie ga­
rantiert die Getreideproduktion und 
stabilisiert die Erfüllung der Plä­
ne im beliebigen Jahr, ob nun das 
Wetter günstig ist oder nicht. 
Doch damit man sichergeht, müssen 
die Forderungen der Technologie 
strikt befolgt werden. Eine Auswahl 
nach Terminen und Umfang streng 
reglementierter agrotechnischer 
Maßnahmen — das ist die Intensiv­
technologie."

Wie man sieht, haben die zwei 
vergangenen Jahrc die Menschen 
so manches gelehrt. Sie haben die 
Bedeutung der Intcnsivtechnoiogie 
umfassend begriffen. Anfangs hat­
ten sie manche als einen Zauber­
stab aüfgefaßt, der im Handumdre­
hen reichlich Brotgetreide hervor­
zaubern könne. In Wirklichkeit aber 
erwies sich alles gar nicht so ein­
fach. Die Intcnsivtechnoiogie for­
dert gediegenes Wissen und viel 
Arbeit, Viele Agronomen — und 
von ihnen hängt ja gerade vor al­
lem die Leistung des Intensivlel- 
des ab — verschafften sich darüber 
einen klaren Begriff und arbeiten 
schöpferisch, im Bündnis mit der 
Wissenschaft. Stets hoher Ernteer­
träge rühmt sich z. B. der Kolchos 
..Pobeda" im Rayon Schtschcrbakty 
(Agronom Nikolai Strelba), der 
Sowchos „Bobrowka" im Rayon Ka- 
tschiry (Chefagronom Wassili Pe­
truschkin) und andere.

gramm gibt und der Mechanismus 
zur Einführung der Spitzentechnik 
und -technologie gut funktioniert, 
dort werden auch merkliche Ergeb­
nisse erzielt. In diesem Zusammen­
hang sei das Autoreparaturwerk in 
Lugowoje erwähnt. Durch die 
technische Umrüstung der Produk­
tion stieg hier der Produktionsaus­
stoß auf das Dreifache und erreich­
te den Wert einer Million Rubel. 
Dabei sei hervorgehoben, daß die­
ser Produktionszuwachs ohne Ver­
größerung der Beschäftigtenzahl 
erzielt wurden ist. Die Arbeitspro­
duktivität ist im Planjahrfünft um 
30,6 Prozent gestiegen. Zu den 
wichtigsten im Werk durchgeführ­
ten Maßnahmen gehören: Wissen­
schaft liehe Arbeitsorganisation,
technisch begründete Zeitnormung, 
Arbeilsplatzbewertung und Ein­
führung mechanisierter Flicßreiheii. 
Der Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität gilt nacn wie vor die Haupt­
sorge der Parteiorganisationen. Von 
den ersten Tagen dieses Jahres an 
arbeiten die Kollektive der meisten 
Betriebe gleichmäßig. Durch die 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät wuchs die Produktion um 86,5 
Prozent an. Die Selbstkosten der 
Erzeugnisse sanken um 0,6 Pro­
zent; es w urden 6,3 Millionen Ru­
bel eingespart.

in diesem Jahr wurden überplan­
mäßig 3 800 Tonnen gelber Phos­
phor, 138 000 Tonnen Mineraldün­
ger sowie Landmaschinen und Er­
satzteile für sie im Werte von 
29 000 Rubel erzeugt.

Angespannte Aufgaben stehen 
vor den Betrieben im vierten. Quar­
tal. Der Produktionsausstoß in die­
ser Zeitperiode muß 26,4 Prozent 
des für das Jahr geplanten Produk­
tionsumfangs erreichen. Diese 
Aufgabe ist erfüllbar, wenn die 
Zahl der Nachzügler auf ein Mini­
mum reduziert wird und wenn je-

Erfahrungen, Meisterschaft und 
der Wunsch, auf neue Weise zu ar 
beiten, sind somit vorhanden. Je­
doch nicht bei allen. Die vergange­
nen zwei Jahrc zeigten anschaulich 
auch die schwachen Seiten in der 
Arbeit der Spezialisten und Me­
chanisatoren und legten die Pro­
bleme bloß. Zum Beispiel folgende.

Heute sehen schon alle klar ein, 
daß es unmöglich ist, den Ackerbau 
bei der Intcnsivtechnoiogie ohne 
Reinbrache effektiv zu machen. 
Aber...

Die Ackerbauern des Rayons Ir­
tyschsk wetteifern mit den Acker­
bauern des Rayons Shelesinka. Ihre 
Felder sind nur durch den Irtvsch 
getrennt. Die Bedingungen und die 
Böden in den beiden Rayons sind 
ganz gleich. Wurde aber im Rayon 
Irtyschsk, wie wir t>crc’ts erwähn­
ten, 17,3 Dezitonnen Getreide je 
Hektar geerntet, so waren es im 
Rayon Shelesinka nur 11 Dcziton- 
nen. Der wesentliche Unterschied 
erklärt sich dadurch, daß man im 
Rayon Shelesinka nicht für die 
Brache sorgt und das Unkraut nicht 
bekämpft.

In diesem Jahr erhielten die 
Agrarbctricbc fast doppelt soviel 
Mineraldünger. Der Bedarf daran 
war praktisch in vollem Maße ge­
deckt. Doch sie wurden nicht über­
all vernünftig genutzt. Was ist der 
Grund dazu? Bis jetzt gibt es nur 
in wenigen Agrarbetrieben des Ge­
biets nach Typenprojekt errichtete 
Lagerräume. In den meisten Betrie­
ben liegen die Düngemittel längere 
Zeit unter freiem Himmel und bü­
ßen ihren Wert ein.

Nach wie vor mangelt es an 
Spezialmaschinen für Düngerein­
bringung. Zu diesem Zweck wird 
die Getreidesämaschine verwendet. 
Sie ist aber nicht dazu bestimmt 
der Dünger wird nur 8 bis 10 Zen­
timeter tief eingebracht statt 14 
bis 18 Zentimeter.

Dieses erntcreiche Jahr hat auch 
ein anderes Problem aufgedeckt — 
die unzureichende matcriaitechni- 
sehe Basis der Tennen. Ich erinne­
re mich, daß die Tenne des Sow­
chos „Suworowski“ am letzten Ern­
tetag mit Brotgetreide überhäuft 
war. Man kam mit der Aufbereitung 
des Getreides und mit dessen Ab­
transport an den nur zwei bis drei 
Kilometer entfernten Speicher ein­
fach nicht nach. Es mangelte an 
Getreidereinigungsmaschinen. an 
asphaltierten Plätzen. Die Getreide­
ablieferung zog sich in die Länge.

Es könnte scheinen, das Thema 
der Tennen stehe in keinem direkten 
Verhältnis zur Intensivtechnologie. 
Doch diesen Eindruck hat man nur 
beim ersten oberflächlichen Blick. 
In Wirklichkeit aber ist da alles eng 
miteinander verbunden. Urteilen 
sie selbst: Durch gewisse zusätzli­
che Bemühungen kann inan auf 
den IntensivfcTdcrn einen bedeuten­
den Mehrertrag an Getreide schon 
erzielen, doch in der Abschlußetap­
pe geht ein Teil dieses Mehrertrags 
auf den Tennen verloren. Wo bleibt 
nun in diesem Fall die Intensität?

Es gab auch andere Unterlassun­
gen. In manchen Sowchosen man­
gelte es an Sortensaatgut. oder 
man kam nicht nach, sämtliche 
agro-technischen Vorschriften zu be­
folgen. Im Herbst machte sich das 
erkennbar. Und obwohl die Ernte 
wirklich gut war. soll das die Pro 
Meine nicht verschleiern, liier gilt 
cs, noch viel zu leisten. Es ist Zeit, 
sich über alles gründlich Klarheit 
zu verschaffen und die nötigen Maß­
nahmen einzulcitcn, um Im kom­
menden Jahr den nächsten Schritt 
zur Mcts'crung der Inlensivtechno- 
logic zu tun und noch größere Er­
folge als diesmal zu erzielen.

Juri MARKER.
Korrespondent 

der ..Freundschaft“
Gebiet Pawlodar
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der Betrieb alle seine technisch- 
wirtschaftlichen Kennziffern er­
füllt. Die Situation wird aber da­
durch kompliziert, daß die Betriebe 
in der Herbst- und Winterzeit un­
ter strengem Limit für Elektro­
energie, Gns und Brennstoff arbei­
ten müssen.

Wir halben auch ansehnliche Re­
serven; die Ausschöpfung einiger 
davon wird nicht sonderlich viel 
Kosten fordern, dafür aber beträcht­
liche Effekte ergeben. Es gilt nur, 
die nötige Interessiertheit und Um­
sichtigkeit an den Tag zu legen 
und das kühne Suchen zu unter­
stützen. Eine dieser Reserven ist 
die bessere Nutzung des Produk­
tionspotentials. Die technologische 
Ausrüstung in den Betrieben 
noch nicht gehörig ausgclastet. 
Zeit tun die Partcikomitecs 
Parteigrundorganisationen ihr 
sles, damit die Arbeitsleistung 
vorhandenen Kapazitäten nicht 
ter der projektierten Leistung liegt.

Wie nie zuvor sind heute ener­
gische Maßnahmen zur Beschleuni­
gung ' 
sehen Fortschrittes, zur Steigerung 
der Arbeitsproduktivität notwen­
dig. Verrichtet doch immer noch 
ein Drittel der in der Industrie Be­
schäftigten ihre Arbeit manuell.

Der „augenscheinlichste" Grad­
messer der Intensivierung ist der 
Produktionszuwachs, der durch die 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät erzielt wird. Wir erwähnten 
schon das Autoreparaturwerk in 
Lugowskojc, wo man in dieser Hin- 
Sich viel getan hat. Fast ohne Ver­
größerung der Beschäftigtenzahl 
erhöhen das Superphosphatwerk, 
das Werk für Stahlkonstruktionen 
und der Reparaturbetrieb in Tschu 
von Jahr zu Jahr ihren Produk­
tionsausstoß. Leider sind solche 
Beispiele vorläufig noch nicht so 
zahlreich, wie cs erwünscht wäre.

des wissenschaftlich-tcchni-

Die Meister
Gleichsam ein fröhliches Glok- 

kcngcläut tönt über das ganze 
Dorf und darüber hinaus. Da 
klingt der Handhammer; im selben 
Takt dröhnt wuchtig der Zuschlag­
hammer. Die Schmiedesee glüht. 
Auf dem Amboß entsteht ein neues 
Wunder. Für den Schmied Nikolai 
Worobjow und seinen Gehilfen Otto 
Müller ist jede Arbeit und jeder 
Auftrag gleichsam ein Debüt. In 
seinem Leben hat der Meister viel­
leicht schon tausend solcher Teile 
gefertigt. Doch jedes neue kommt 
ihm wie sein erstes vor. Denn die

Interview mit mir selbst

Immer etwas Neues in die Sache hineinbringen
Es ist nun einmal so, daß die 

Kulturschaffenden ihre Arbeit in er­
ster Linie auf die Jugend absehen. 
Das ist auch durchaus verständ­
lich, denn die jungen Leute geben 
in allem den Ton an, sie sind die 
Ablösung, mit der das Arbeitskol­
lektiv seine Zukunftspläne verbin­
det.

Nun ist die Jugend aber der un­
beständigste und anspruchvollste 
Teil der Dorfbewohner, die sich mit 
vielem nicht zufrieden geben wol­
len, die fortwährend suchen und 
großen Wert auf die mannigfaltige 
und abwechslungsreiche Freizeitge­
staltung legen. Daher muß das in 
der Arbeit der gesellschaftlichen 
Organisationen stets berücksichtigt 
werden. Ich meine da vor allem das 
geistige Leben der Jugend, denn die 
meisten unserer Jungen und Mäd­
chen leben in guten materiellen Ver­
hältnissen; auch mit Wohnungen 
werden die jungen Familien mehr 
oder weniger bolricdigend versorgt.

In unserer Tätigkeit stützen wir 
uns natürlich auf die Jungen. Mein 
erster Gehilfe und Gleichgesinnter 
ist der Sekretär der Komsomolorga­
nisation Alexander Braun.

„Maria FjodoroXvna" sagte er ei­
nes Tages zu mir, „uns qefriedigt 
nicht die Arbeit des Filmvorführers 
in unserem Klub. Da muß etwas 
Neues in die Sache hineingebracht 
werden."

Sascha hatte recht Unser Film­
vorführer halte nur wenig Eiqlälle 
und nahm nicht einmal immer das, 
was der Filmverleih anbot. Wir nah­
men uns dieser Sache ernst an. Gu­
te Filme stellt man dem Dorfklub 
für zwei Tage zur Verfügung. Am 
ersten Abend haben sich fast alle 

Hauptsächlich nur durch Erweite­
rung des Bctriebspersonals ver­
größern ihren Produktionsumfang 
die Betonwerke des Trusts „Kara- 
tauchimstroi" In Merke und Tscliu, 
der Reparaturbetrieb „Glawkara- 
lauchlmstol'. das Fleischkombinat, 
die Zuckerfabrik Merke und d't 
Produktionsvereinigung „Dsham- 
bulkoshobuw'. Die Parteiorganisa­
tionen und die Ingenicurdlenste 
müssen sich hier viel Mühe geben, 
um die Situation zu ändern.

Unsere Alltagspraxis ist reich an 
Beispielen der tatkräftigen und 
zielstrebigen Lösung dieser Fragen. 
Vorbildliche Leistungen im Arbeits- 
wellkampT erzielen unter anderem 
.1. Treise. Dreher im mechanischen 
BelrlJbsabschnitt, W. Schmidt, 
Obermeister im Montageabsahnitt, 
W. Grehing, Monlageschiosserbri- 
gadicr in der mechanischen Abtei­
lung der experimentalen Maschi­
nenfabrik' des Ministeriums für 
Baustoffindustrie, die Reparatur- 
schlosscrbrigadicre O. Goltmann. 
A. Blchcrt und der Fräser F. Herdt 
aus der mechanischen Abteilung des 
Werks f ü r Straßenbautechnik, 
A. Hoppe, Brigadier der Baggerfüh- 
rer. A. Rupp, Schlosser für technolo­
gische Ausrüstungen in der Ziegelei 
Michailowskoje. die Einrichter- 
schlosser des Werks für Traktoren­
ersatzteile J. Jegorlizki und R. Scit- 
galijew, der Stanzer des Montagc­
abschnitts K. Salckbajew. der 
Schlosser im Montagcabschnitt der 
experimentalen Maschinenfabrik d°s 
Ministeriums für Baustoffindustrie 
B. Kislanbajew.

Die Parteiorganisation streben 
danach, in jedem Arbcilskollcktiv 
eine Atmosphäre des schöpferi­
schen Suchens, hoher Ansprüche 
und hoher Verantwortlichkeit für 
den aufgclragcnen Arbeitsabschnitt 
zu schaffen. Und dies ist eine feste 
Grundlage für die Intensivierung 
und die erfolgreiche Erfüllung des 
Fünfjahrplans und der sozialen Ver­
pflichtungen.

Tuiginbek TEMIRBEKOW, 
Sekretär des Dshambuler Gc- 
bietsparlcikomitces der Kom­
munistischen Partei Kasachstans

Schmiede ist keine Abteilung mit 
Fließband oder gar Roboter-Mani­
pulatoren. Hier sind ein sicheres 
Auge und eine feste Hand nötig.

Jawohl, die Dorfschmiede leistet 
noch immer ihren im Dorf so nöti­
gen Dienst.

In der zweiten Abteilung des 
Sowchos „Nowo-Alexandrow s k i“, 
Gebiet Zelinograd, wo dieses Bild 
entstand, ist die Schmiede eine Art 
kleine Reparaturwerkstatt. Die Me­
chanisatoren kommen zu Worobjow 
und Müller mit verschiedenen Anlie­
gen.

Alexander WIESENMÜLLER 
Foto: Viktor Nagel

Dorfbewohner den Film angesehen, 
und am nächsten bleibt der Saal 
leer. Wozu diese mißliche Praxis? 
Doch im Rayonfilmvcrleih will man 
diese Ordnung nicht ändern, dort 
ist man um seine Vorteile besorgt. 
Was tun?

Zum Glück gibt cs im Verleih ei­
ne Menge kurzer Dokumentarfilme, 
die nur selten ausgeliehen werden. 
So kamen wir, Alexander und ich, 
auf die Idee, die Filmvortragsreihe 
„Du und deine Freizeit" zu veran­
stalten. Besonderen Werl legen wir 
dabei auf die sinnvolle Freizeitge­
staltung ohne Alkoholgenuß. Ja, 
unsere Jugend nirtimt sich leider 
ein Beispiel an den älteren Genera­
tionen, die sich oft nur nach An­
heizung" durcS Spirituosen amüsie­
ren können.

So ist dann auch die Tradition 
entstanden, die Geburtstage der 
jungen Menschen gemeinsam zu 
begehen. Dazu haben wir in unse- 
icin Dorf Woskresscnowka das 
Haus der Jugend, das von den 
Komsomolzen in freiwilligen Wo­
chenend- und Feicrabendeinsätzen 
eingerichtet und ausgestattet wur­
de. Hier veranstalten wir nicht nur 
Geburlslagsfcste, sondern auch 
Komsomolzenhochzelten, die feier­
liche standesamtliche Registrierung 
von Neugeborenen, Tanzabende und 
verschiedene Wettbewerbe, an denen 
sich die meisten jungen Leute des 
Dorfes beteiligen.

Für jede Veranstaltung wird ein 
Sonderszenarium verfaßt. Wobei wir 
vor al’cm auf alkoholfreie Ausrich­
tung Wert legen, Dio Jugend muß 
es lernen, ihre Freizeit ohne Spiri­
tuosen zu gestalten. Dabei sind uns 
viele Aktivisten behilflich, die ihre

Der erste Schritt
Nach Absolvierung eines Techni­

kums kam Wladimir Krüger 1967 
ins Gebiet Turgai und arbeitete im 
Sowchos „SnryuSenski“ als Agro­
nom, Nach dem daraufgefolglen 
Armeedienst hätte er wieder in den 
Süden, in die Nähe der Ellern zu- 
rückkvLren können, wo das Land 
ergiebiger und das Klima nahezu 
paradiesisch ist. Doch er hatte be­
reits diese rauhe Gegend llebge- 
wuiinen und kehrte dorthin zurück, 
von wo er zum Armeedienst ernbe- 
rufen wurden uar. 1972 bezog Wla­
dimir die Tagesabteilung der Zcli- 
nofjrader Landwirtschaftlichen 
Hochschule. Sein Tätigkeitsdrang 
aber ließ ihm keine Ruhe, und er 
setzte sein Studium an der Fer~ab- 
teilung fort.

1977 wurde er zum Chefagrono- 
mert des Sowchos „60 Jahre Kom­
somol", 1982 — zum Produktions­
direktor des Technlkumssuwchos 
„Turgaiski“, 1985 — zum Leiter 
der Abteilung Landwirtschaft im 
Rayonparicikomitee Arkalyk er­
nannt. Doch cs kam alles plötzlich 
anders...

„Als im Rayon entschieden wur­
de. wen man mit der Leitung der 
schon viele Jahre zurückblcibendcn 
spezialisierten Rayon Wirtschafts­
vereinigung beauftragen sollte, da­
mit diese den Rückstand aufholte, 
blieb man bei der Kandidatur von 
Wladimir Krüger, eines sachkundi­
gen Spezialisten, der mit den Men­
schen umzugehen verstand", er­
zählt Boris Petrow, Erster Sekretär 
des Rayonpartcikomitces. „Er hat 
sich in allen früheren Ämtern gut 
bewährt, wurde mit dem Orden 
.Zeichen der Ehre' gewürdigt. Alle 
waren überzeugt, daß Krüger die­
ser schwierigen Aufgabe gerecht 
werden wird."

Das Vertrauen stärkt den Mut 
des Menschen. Doch wie sollte man 
die Sache anpacken, um das erwie­
sene Vertrauen zu rechtfertigen?

„Vor allem", sagt Wladimir, 
„mußte man den Menschen Zuver­
sicht cinflößcn. Sie hatten sich be­
reits damit abgefunden, daß ihr Be­
trieb im Rayon stets der letzte war, 
und arbeiteten ohne jegliches In­
teresse.'

Doch die Mängel im Planungs­
wesen und selbst in den Organisa­
tionsgrundlagen des Spezialbetriebs 
erschwerten ein sicheres Handeln. 
Die Sowchose erfüllten den Plan 
der Reproduktion des Viehbestands 
nicht, also blieb auch der Spezial­
betrieb ohne Beschäftigung, denn 
Vieh bei der Bevölkerung anzukau­
fen, war ihm verboten, wo war nun 
der Ausweg? Oder: Die Spezial­
betriebe sind rentabel, wenn sie mit 
der Mast der Tiere schon in frü­
hestem Alter beginnen. Das ist je­
doch unvorteilhaft für die Sowcho­
se, die sich bemühen, das Vieh erst 
im Herbst abzusetzen, nachdem es 
auf dem natürlichen Weideland 
kostenlos Gewicht bekommen hat; 
die Wintermast aber fordert Ressour­
cen. Es ist doch jedem klar, daß 
die Selbstkosten der Gewichtszunah­
men im Winter und im Sommer 
sehr unterschiedlich sind.“

Die Lösung dieser Fragen steht 
heute auf der Tagesordnung. Doch 
vor allem gilt es, sich bei der Er­
füllung der laufenden Aufgaben an­
zustrengen und für eine gute Fut­
terbasis zu sorgen. Damit befaßte 
sich nun das Kollektiv der spezia­
lisierten Rayonwirtschaftsvereini- 
gung in erster Linie.

Für diesen Winter ist die nötige 
Menge Heu, Gärfutter und Welk­
silage bevorratet und die Futter­
küche rekonstruiert worden, wo 
sämtliches Grobfutter, darunter

Dank der Auftragsmethode
Das Kollektiv der Aktjubinsker 

Wirkwaren-Produktionsvercinigu n g 
„XXVI. Parteitag der KPdSU“ hat 
in den zehn Monaten überplanmäßi­
ge Erzeugnisse im Werte von etwa 
900 000 Rubel geliefert. An die 
Konsumenten sind mehr als 200 000 
Stück Ober- und Untertrikotagen 
abgefertigt worden. Die Arbeitspro­

Freizeit der Klubarbeit widmen und 
es verstehen, die Jugend für inter­
essante Maßnahmen zu gewinnen. 
Genannt seien da vor allem die 
Buchhalterin Katharina Laut, die 
Leiterin der Lehrabteilung der Mit­
telschule Rosa Weber, die Obcrpio- 
r.ierlcitcrin Maria Dottcrcr. um nur 
einige zu nennen. Natürlich unter­
stützt uns in dieser wichtigen Ar­
beit auch der Vorstandsvorsitzende 
unseres Kolchos Friedrich Kunkel, 
dem für die Jugend nichts schade 
ist.

Er war cs eben, der Idee auf­
brachte, eine Alice der Neuvermähl­
ten anzulegen. Den ersten Fllcder- 
strauch haben in dieser Alice Olga 
Scherer und Johannes Kunz ge­
pflanzt. Dio Jungen pflegen ihre 
Sträucher und Bäumcncn, und heu­
te gedeiht im Dorfzentrum rund um 
das Haus der Jugend ein kleiner 
Park, der unbedingt wachsen wird, 
denn in Woskressenowka feiert man 
viel Hochzeiten.

So ist cs uns allmählich gelun­
gen, die Jugend für den Dorfklub, 
für die aktive und sinnvolle Erho­
lung zu gewinnen. Besonders akti­
viert sich die Tätigkeit unseres 
Klubs jetzt, wo die wichtigsten 
landwirtschaftlichen Arbeiten be­
reits erledigt sind. Das ist ja auch 
verständlich: Jetzt hat man mehr 
Freizeit. In den Laienkunstkollek- 
tiven verlaufen wieder mit viel Ei­
fer die Proben, Konzertprogramme 
werden aufgcstellt und eingeübt. 
Nach einer kurzen Pause erfreut 
die Agitationsbrigade die Dorfbe­
wohner wieder mit ihren unterhalt­
samen, doch mitunter auch recht 
bissigen und entlarvenden Darbie­
tungen.

auch das Stroh, verarbeitet werden 
soll.

Von großer Bedeutung für den 
dürregefährdeten Rayon ist die 
Schaffung einer zuverlässigen Fut­
terbasis. Vorläufig werden im 
Agrarbetrieb 100 Hektar Bewässe­
rungsland mit Mais bestellt. In 
nächster Zukunft sollen diese Län­
der ein durch Uberstaubewässerung 
vier- bis fünffach vergrößert wer­
den.

In diesem Jahr hat man hier auch 
die Ställe gut für den Winter vor­
bereitet. Dabei wurden bei ihrer Re­
novierung weitgehend örtliche Roh­
stoffe angewandt, was die Selbst­
kosten bedeutend verringerte. Zu­
gleich richtete man Ställe ein für 
die etappenweise 'last von Rin­
dern mit fc 100—150 bis 350—450 
Kilogramm Lebendgewicht.

Wladimir Krüger hat an all dem 
ein großes Verdienst. Er vermochte 
es, die Menschen zu überzeugen, 
daß der Agrarbctrich seinen chroni­
schen Rückstand bestimmt über­
winden wird. Und er bewies das 
durch Taten. Heute schalten und 
walten hier junge sachkundige Spe-- 
zialistcn mit Initiative, die sowohl 
der ökonomischen als auch der 
technologischen Situation gewach­
sen sind.

„Die Sachlage hat sich zum Be­
sten verändert", erzählt der Sekre­
tär des Parteikomitees Viktor De- 
rewjanko. „Der überbotene Plan des 
Verkaufs von Getreide an den 
Staat ist unser erster Sieg. Das 
verlieh unseren Menschen neue 
Kraft, um das Hauptziel zu errei­
chen: die Viehzucht rentabel zu 
machen.“

Auch zur Bildung eines festen 
Kaderstammes wird viel getan. Es 
gibt bereits ein schönes Kulturhaus 
und eine neue Mittelschule, in ra­
schem Tempo werden Wohnungen 
gebaut. Das Territorium der Sied­
lung wird baulich eingerichtet, eine 
Wasserleitung wird verlegt.

„Zur Zeit redet man viel von 
der Berufsorientierung der Jugend­
lichen", sagt Wladimir Krüger. 
„Doch was kann sic bessc- . eraten 
als die unmittelbare Arbeit im je­
weiligen Beruf? Deshalb beschlos­
sen wir, zwei Viehmastsektionen in 
die Obhut von mehr als 100 Ober­
schülern zu übergeben. Zum L ehr- 
meister ernannten wir den erfahre­
nen Viehzücher Jcskcn Aitchoshin. 
Und wissen Sie, die Sache kommt 
dort ganz gut voran "

Im Agrarbetrieb gibt es auch ei­
gene Arbeiterdynastien, wie z. B. 
Waljuschko, Polenow und andere. 
Oder nehmen wir die Brüder Wag­
ner. Jakob und Alexander, Mecha­
nisatoren der Futterbeschaffungs­
brigade, sind wahre Tausendkünst­
ler, sic beseitigen eine beliebige 
Störung der Technik. Viktor, der 
dritte Bruder und Futteranbaudi- 
rcktor, ist em sachkundiger Spezia­
list, initiativvoll und mit ganzem 
Herzen bei der Sache. Der gute 
Futtervorrat für diesen Winter ist 
ein großes Verdienst gerade dieser 
Brüder.

Das ist der erste Schritt, der von 
den Leitern der spezialisierten Ray­
onwirtschaftsvereinigung unternom­
men wurde. Er ist gut durchdacht 
und deshalb auch sicher. Das ZK 
der KPdSU hat in seinem Be­
schluß prinzipielle Kritik an unse­
rer Republik wegen der ernsten 
Fehler in der Viehzucht geübt 
Deshalb gilt cs, die Ärmel aufzu­
krempeln und tüchtig zuzupacken, 
damit dieser Wirtschaftszweig den 
nötigen Stand erreicht.

Georg STÖSSEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

duktivität ist gegenüber dem ent­
sprechenden Zeitraum des Vorjah­
res um 9,3 Prozent gestiegen. Das 
ist dank der Anwendung der Auf­
tragsmethode erreicht worden, nach 
der in den Betrieben der Vereini­
gung 77 Prozent aller Beschäftig­
ten arbeiten.

(KasTAG)

Die Jugend ist stets energisch 
und zeigt viel Interesse für Sport. 
Deshalb denkt der Kolchosvorstand 
auch an die Sportbasis. obwohl 
nicht alles in seinen Kräften liegt. 
Doch unsere Komsomolzen wollen 
nicht die Hände in den Schoß le­
gen. Unter Leitung von Alexander 
Braun haben sie den Sportsaal um­
gebaut, so daß man hier verschie­
dene Sportwettkämpfe austragen 
kann.

Einmal wöchentlich beherrscht 
die Kolchosdiskothek den Sportsaal, 
wo die Jungen und Mädchen das 
Tanzbein schwingen, ihre Kenntnis­
se über moderne Musikströmungen 
sowie ihre Fertigkeiten in verschie­
denen Tänzen erweitern und ver­
vollkommnen. Und da sehe ich, wie 
dringend wir in unserem Klub ei­
nen tüchtigen Tanzlehrer brauchen.

Natürlich räumen wir in unserer 
Tätigkeit auch genügend Zeit den 
älteren Generationen der Dorfbe­
wohner ein. Für sip gibt cs Vor­
tragsreihen, Erholungsabendc, Son­
derfilmvorführungen usw. Wir tren­
nen die Aspekte dieser Arbeit nicht 
voneinander, denn die Jugend, det 
unsere Hauptaufmerksamkeit gilt 
kann nur unter dem positiven Ein­
fluß der älteren Generation und mit 
ihrer aktiven Hilfe erzielen werden. 
Deshalb sind wir bestrebt, die mei­
sten unserer Klubveranstaltungen 
so aufzubauen, damit sie für alle 
interessant sind.

Mana HAAF, 
Klubleiterin im Tschapajcw- 
Kolchos

Gebiet Kustar.ai
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JlPanorarnaf Aus aller Weltj

Schritte der sozialistischen Integration

Gemeinsame Betriebe
Wlodzimierz Natorf, der außeroident|icbe und bevoll­

mächtigte Botschafter der VR Polen m der UdSSR, ist 
soeben aus Warschau zurückgekehrt, wo or den Ver­
handlungen N. I. Ryshkows, dos Vorsitzenden des Mi­
nistorrats der UdSSR, mit den polnischen Spitzenpoli­
tikern beigewohnl hal. Den Schwerpunkt bildeten Fra­
gen des Ausbaus der direkten Produktionsverbindungen, 
die Bildung gemeinsamer Betriebe und internationaler

Wirtschaftsorganisationen unserer Länder. Botschafter 
Natorf sagt:

„Die Sache ist neu. Bisher gibt es in den sozialisti­
schen Lande n kaum ein Dutzend solcher Betriebe. Jetzt 
werden die ersten fünf in Polen gebildet. Diesen wer­
den andere folgen. Bei uns werden sic die Form inter­
nationaler Betriebe oder Gesellschaften mit Auslands­
kapital annehmen."

ihn 
Di- 
Di-

Sagen Sic bitte. In den in War­
schau unterzeichneten Dokumenten 
sind doch sicher die Bestimmungen 
für die gemeinsamen Betriebe fest­
gelegt. Wie steht es damit?

Vor allen Dingen darl man 
nicht mit dem Mechanismus der 
rektverbindungen verwechseln, 
rektverbindungen zwischen Betrie­
ben der RGW-Länder sind nichts 
Neues. Über 4 000 Betriebe, Kon­
struktionsbüros und Forschungs­
institute tauschen Pläne, Unterla­
gen und Verfahren.

Das Leben selbst fordert aber ei­
nen Übergang zum nächsten, ef­
fektiveren Stadium der Zusammen­
arbeit: zu kommerziellen, auf wirt­
schaftlicher Rechnungsführung ba­
sierenden Formen, ja zu gemeinsa­
men Betrieben, die sich rentieren 
und selbst finanzieren.

Sie bekommen die Befugnisse 
juristischer Personen und sind in 
ihrem Handeln selbständig. Man 
beginnt damit, die Art ihrer Betä­
tigung und die Höhe ihrer Grund­
fonds sowie die Art des Anteils 
der Partner zu bestimmen.

Was für verschiedene Anteilarten 
gibt es denn?

Bau, Einrichtung, Geld, vielleicht 
ganze Werkhallen oder sogar Wer­
ke. Die Partner bringen also den 
Grundfonds ein und vereinbaren, 
wie sie die materiell-technische Be­
lieferung handhaben werden. Da­
bei kann sich folgende Frage er­
geben: Da sich der Grundfonds aus 
Eigentum der Gründcrländcr zu­
sammensetzt, ist deshalb jeder Teil 
des gemeinsamen Betriebs so oder 
so an seine früheren Verpflichtun­
gen und Pläne gebunden? Nein, für 
den gemeinsamen Betrieb sind nur 
die eigenen Verpflichtungen bin­
dend, er trägt keine .rückwirkende* 
Verantwortung. Mehr noch, seine 
Zweigstellen, die sowohl im .eige­
nen' Land als auch fti Drittländern 
ins Leben gerufen werden können, 
sind gewöhnlich für die Verpflich­
tungen der Zentrale nicht verant­
wortlich und umgekehrt.“

Klar. Aber noch eine Frage: Wie 
schätzt man die zum Grundfonds 
gehörigen eingebrachten Güter? Die 
Preise in den Gründerländern sind 
Ja verschieden! Und wie errechnet 
man die Gewinne?

In den Bruderländern

Einzigartiger Elektromotor geprüft
PRAG. In der Kompressorstation 

der Transit-Gasleitung in Volke Ka- 
pusany (Ostslowakci) wurde die 
Prüfung eines einzigartigen 25-Mc- 
gawatt-Elektromotors erfolgreich 
beendet. Dieser leistungsstarke 
Elektromotor kann Gasverbren­
nungsturbinen von sechs Megawatt 
ersetzen, die gegenwärtig zum An­
trieb der Kompressoren dienen.

Die neuen Ausrüstungen wurden 
in der Produktionsvereinigung CKD 
Praga im Rahmen der internationa­
len Wirtschaftsintegration und der

Neue Auftjereitungsfabrik in Betrieb genommen
BUKAREST. In der Stadt Zlatne, 

die in den Westkarpaten liegt, ist 
eine Aufbereitungsfabrik für 
Buntmetallcrzc in Betrieb ge­
nommen worden. Das Elcktrolyt- 
kupfer der Fabrik Zlatne ist von 
modernen Systemen zur Über­
wachung des technologischen Pro-

Meister von morgen
BERLIN. Die Errungenschaft jun­

ger Rationalisatoren und Erfinder 
der DDR demonstriert die in Leip­
zig eröffnete-traditionelle Ausstel­
lung „Die Meister von morgen“, 
auf der mehr als 2 000 Exponate 
ausgestellt sind. Die interessantes­
ten unter ihnen sind die Entwick­
lungen im Bereich der Mikroelektro­
nik, Jexibler automatisierter Systc-

Serienfertigung aufgenommen
Zündverteilern 

„Lada"-Modelle

BUDAPEST. Die Serienfertigung 
von elektronischen 
für die neuesten 
hat das Kollektiv eines Betriebes 
des Veszpremcr Maschinenbaukom- 
binals „Bakony“ aufgenommen. Die 
Elektronik hat In dieser Anlage die 
Funktionen des mechanischen Un­
terbrechers übernommen. Bis Jah- 
resschluß wird der Betrieb 23 000

In der Sprache der Grafik
SOFIA. In Bulgarien wurde ein 

Preisausschreiben um das beste 
politische Plakat, gewidmet dem 
/O. Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution, bekannt- 
gegeben. Seine Initiatoren sind 
das Zentralkomitee der BKP, der 
Nationalrat der Vaterländischen 
Front, der Zentralrat der bulgari­
schen Gewerkschaften sowie eine 
Reihe anderer gesellschaftlicher Or­
ganisationen des Landes.

In den Bedingungen des Preis­
ausschreibens heißt es. daß die vor­
gelegten Arbeiten die welthistori­
sche Bedeutung des Großen Oktober

Die Antwort findet sich in einem 
Abkommen, das wir unterzeichnet 
haben: Nach den Außenhandels­
preisen des RGW oder laut Verein­
barung zwischen den Partnern, 
falls solche Preise noch nicht fest­
gesetzt sind. Der Gewinn wird un­
ter die Partner gemäß ihrem Anteil 
am Grundfonds verteilt.

In den Betrieben arbeiten Staats­
bürger verschiedener Länder. Wie 
werden ihre Rechte und Pflichten 
festgesetzt und von wem?

Mit den eingestellten Arbeits­
kräften werden vierjährige Arbeits­
kontrakte geschlossen, die später 
verlängert werden können. Die Ar­
beitskraft bekommt den ihr zukom­
menden Lohn und, falls sie zuge­
reist ist, enen 25prozentigcn Zu­
schlag vom gemeinsamen Betrieb. 
Der Lohn ist steuerfrei, der Be­
schäftigte darf seine Ersparnisse 
nach Haus überweisen und bekommt 
einen bezahlten Urlaub. Ebenso 
wird ihm eine Wohnung zur Ver­
fügung gestellt, und er genießt ärzt­
liche Betreuung nach den im be­
treffenden Land geltenden Bestim­
mungen. Die Pflichten sind folgen­
de: Die Erzeugnisse des gemeinsa­
men Betriebs müssen auf den Aus­
landsmärkten konkurrenzfähig und 
gefragt sein. Ein wichtiges Problem 
sind die Preise. Ihre Günstigkeit 
wird durch geringe Gestehungs­
kosten und eine hohe Arbeitspro­
duktivität erzielt. Hierfür muß so­
wohl die ganze Belegschaft als auch 
jeder einzelne Beschäftigte sorgen.

Sie erwähnten die Konkurrenz­
fähigkeit der Erzeugnisse der ge­
meinsamen Betriebe. Soll das be­
deuten, daß ihre Erzeugnisse vor al­
lem für den Export bestimmt sind?

Da cs sich um Betriebe mit Aus­
landskapital handelt, gehen ihre 
Erzeugnisse natürlich zum Teil an 
den ausländischen Partner auf 
Rechnung des Gewinns oder wird 
an Drittländer verkauft. Ich möch­
te übrigens sagen, daß Polen am 
Export lebhaft interessiert ist. Es 
hat sowohl bei kapitalistischen als 
auch bei sozialistischen Ländern 
Schulden, allerdings aus verschiede­
nen Gründen. Gegen Mitte dieses 

langfristigen wissenschaftlich-tech­
nischen Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und der CSSR ent­
wickelt. deren Programm für den 
Zeitraum bis zum Jahre 2000 be­
rechnet ist. Der neue Elektromotor 
entspricht dem Wcltstandard, für 
ihn ist hohe Effektivität bezeich­
nend. Der Einsatz dieser Motoren 
wird den ökonomischen Nutzeffekt 
der Kompressoren aufs Dreifache 
erhöhen und dadurch die Gasbeför­
derung über das System der Tran­
sit-Gasleitung wesentlich verbilli­
gen.

Aufgabe 
Fabrik 

Kombi- 
Rumä-

zesses ausgestattet. Die 
der in Betrieb genommen 
besteht darin, das größte 
nat für Kupfei Produktion 
niens, das in der Zone von Rosia-
Poieni entsteht, mit hochwertigem 
Rohstoff zu versorgen.

me, der Roboter und der Lasertech- 
nik.

Während der Eröffnung der Aus­
stellung, unterstrich E. Aurich, Er­
ster Sekretär der FDJ, haben sich 
über 2 000 000 Mitglieder an der Be­
wegung junger Erfinder beteiligt. 
Ihre Tätigkeit bringt der Volks­
wirtschaft einen bedeutenden öko­
nomischen Nutzen.

elektronische Verteiler an das Wol­
ga-Autowerk liefern.

Die Werktätigen des Kombinats 
„Bakony“ arbeiten mit ihren so­
wjetischen Partnern aus Togliatti 
schon viele Jahre lang zusammen. 
Heute produzieren sic mehr als die 
Hälfte ihrer Erzeugnisse auf Be­
stellung ihrer Kollegen 
UdSSR.

aus der

widerspiegeln und die 
gende Rolle des Führers 
Proletariats W. I. Lenin

herausra- 
des Well- 

_______ ____ _ aufzeigen 
sollen. In der Sprache der Grafik 
werden die Schöpfer der Plakate 
über den Kampf des sowjetischen 
Volkes für den Frieden und für die 
Festigung der Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen den Völ 
kern berichten. Ihr besonderes Au 
genmerk werden die Teilnehmer des 
Preisausschreibens dem Thema des 
Einflusses des Großen Oktober auf 
die bulgarische Revolution und die 
unzerstörbare sowlctisch-bulgarl 
sehe Freundschaft schenken.

Jahres betrugen Polens Schulden 
in konvertierbarer Währung 31.3 
Md. Dollar. Das sind etwa 40 Pro­
zent des Nationaleinkommens und 
das 2,5fachc des ganzen polnischen 
Jahrescxporls. Es wird ein schwe­
res Problem sein. Schulden zu til­
gen, denn die polnischen 
erzeugen vorläufig wenig 
die Devisen einbringen.

Betriebe 
Waren,

Und wie wirken sieb die
Wirt-

nach 
Dol-

-- ..._ ........... ........ — Verluste 
Infolge von Saktloncn auf die ........
schatt Polens aus?

Sohr schwer. Sie machen 
unseren Schätzungen 15 Md. 
lar aus. Sehen Sic! Der Mangel an 
Exporigütern drückt auf die 
Zahlungsbilanz des Staates. Eine 
bittere Wahrheit: Wir Polen leben 
noch immer auf Kredit. Soll das 
Export-Import-Gleichgewicht er­
zielt werden, dann müssen wir die 
Wirtschaft intensiv fortentwickcln, 
damit die Produktion sowohl den 
internen Marktbedarf als auch den 
Exportbedarf restlos decken kann. 
Die Leute, die uns kritisieren, be­
haupten, das könnten wir nicht 
schaffen. Allein vielleicht nicht. Wir 
stützen uns in unseren Plänen aber 
auf die zwischenstaatliche Koopera­
tion der RGW-Länder und die in 
Warschau angenommenen Doku­
mente sind ein wesentlicher Beitrag 
zu dieser Zusammenarbeit. Ich 
möchte wieder betonen, daß die ge­
meinsamen Betriebe für beide Sei­
ten vorteilhaft sind. Im Westen 
spricht man über 'die Beeinträchti­
gung der Selbständigkeit des polni­
schen Staates'... Das ist reine De­
magogie. Die Gewinne, die wir ge­
meinsam mit der Sowjetunion und 
anderen ” • - 
werden, werden unsere Wirtschaft 
stärken, werden helfen, die Schul­
den zu tilgen, wodurch die polni­
sche Selbständigkeit nur gefestigt 
sein wird.

RGW-Ländern erzielen

Meine letzte Frage: Wann treten 
die Abkommen in Kraft?

Die Beschlüsse sind gefaßt jetzt 
muß gehandelt werden. Die UdSSR 
nimmt in ihrem Außenhandel eine. 
Umstellung vor, und diese stimu­
liert auch die zwischenstaatliche 
Kooperation.. Auch unsere Wirt-

Auf der Suche nach einem Vorwand
Die Kontras sind bemüht, einen 

bewaffneten Konflikt an der nikara­
guanisch-honduranischen Grenze zu 
provozieren. Das stellte ein Spre­
cher des Verteidigungsministeriums 
Nikaraguas auf einer Pressekonfe­
renz in Managua fest. Dieser Kon­
flikt solle als Vorwand für eine Es­
kalation der von der Reagan-Admi­
nistration gegen Nikaragua entfes­
selten Aggression dienen, fügte der 

Das durch chemische Schadstoffe vergiftete Rheinwasser hal die Nordsee 
erreicht. Wie das Institut für Abwasserbehandlung in den Niederlanden mit- 
feilt, wird der „schmutzige Rhein“ im Laufe mehrerer Tage die Küstengo- 
wässer vergiften. Da für die Bevölkerung des Landes Reservoire mit Trink­
wasser vorhanden sind, die für mehrere Monate ausreichen, empfahl das 
Institut den Betrieben, die für die Wasserversorgung aufkommen, sich in 
der nächsten Zeit der Verwendung des Rheinwasseri zu enthalten. Bekannt­
lich ist oin ausgedehnter Teil dieses größten europäischen Flusses mit chemi­
schen Emissionen nach den Havarien in den schweizerischen Werken 
„Sandoz“ und „Ciba“ vergiftet worden.

Unser Bild: Die Einwohner der bundesdeutschen Stadt Unkel stehen 
Schlange nach Wasser, das Feuerwehrleute austeilen.

Foto; TASS

schaflsreform legt Touren auf. 
Schon haben sich die Leiter noch 
einiger polnischer und sowjetischer 
Betriebe getroffen, die die Absicht 
haben, ihre Produktion zusammen- 
zuschallcn. Die nötigen technologi­
schen Unterlagen werden zusain- 
mcngcstellt, und Ingenieure über­
legen sich den Ablauf der gemein­
samen Produktion. Der Termin für 
die Eröffnung der gemeinsamen 
Betriebe hängt jetzt also direkt von 
den konkreten Arbeitskollcktiven 
und den Staatsorganen ab, die de­
ren Arbeit zu stimulieren haben.

Was für Organe, Ministerien?

Polen ist beim Minlster-Nein. In 
ral ein Stab von Bevollmächtigten 
gebildet worden, die den Auftrag 
haben, sich mit den Direktverbin­
dungen zu befassen. Jeder ge­
meinsame Betrieb unterstand ja 
früher ganz oder teilweise einem 
Ministerium. Wenn die jetzt alle an- 
fangen würden, sich in das Geba­
ren ihrer Betriebe clnztimischen und 
dabei ihre elterlichen Gefühle und 
Verpflichtungen geltend zu machen, 
dann würde aus der ganzen Sache 
nichts werden. Deshalb gibt cs jetzt 
im Vcrwaltungswcsen einen Ver­
treter der Regierung für gemein­
same Betriebe. Er ist befugt, über 
alle bei der gemeinsamen Bctäti.- 
gting aufkommenden Fragen zu ent­
scheiden, die die Beziehungen der 
Betriebe und der Länder, in denen 
sic bestehen, betreffen, beispiels­
weise Rechtsfragen. Die Abkommen 
(als Rechtsakt) berühren so oder 
so die Rechtsbestimmungen der be­
teiligten Länder. Der Bevollmäch­
tigte muß sie in Einklang mit den 
Interessen der Perfektionierung 
neuer Formen der sozialistischen 
Zusammenarbeit bringen.

A
Die in Warschau geschlossenen 

Abkommen werden die sowjetisch- 
polnische Zusammenarbeit zwei­
fellos auf ein neues Niveau brin­
gen, da beide Seilen daran inter­
essiert sind.

Doch reicht das Interesse dér 
Wirtschaftsorganisationen offenbar 
nicht aus, die direkte Zusammenar­
beit in geregelte Bahnen zu lenken. 
Es bedarf auch ständiger Informa­
tionen über die wahrscheinlichen 
Möglichkeiten der Kooperations­
partner und über die Absatzmärkte. 
Auch müssen viele andere wirt­
schaftsorganisatorische Probleme 
gelöst werden, die den Experten ja 
bekannt sind. Auch müssen die 
Grundsätze für die Anbahnung von 
Direktverbindungen zwischen Be­
trieben von RGW-Ländern wfiiter- 
bearbeilet werden. Kurz, cs bleibt 
noch recht viel zu tun. Gebraucht 
wird auch ein Mustervertrag oder 
ein Musterabkommen im Rahmen 
des RGW. die die wichtigsten Be- 
diH£UHß£U- für-solche .Zusammen­
arbeit enthalten müssen.

B. KOSLOW

Sprecher hinzu. Er widerlegte die 
von westlichen Presseagenturen 
verbreiteten Gerüchte von angebli­
chen Zusammenstößen zwischen 
Einheiten der Sandinistischen Volks­
armee und der honduranischen 
Streitkräfte. Auf dem Territorium 
Honduras’ gebe cs keinen einzigen 
Nikaraguaner, betonte der Sprecher. 
Die Soldaten der Volksarmee ope­
rierten ausschließlich in Nikaragua.

Rechnung ohne den Wirt
Dar Berater des USA-Verteidi­

gungsministers Richard Perle ent­
wickelte hektische Aktivitäten, wo­
bei er dafür plädierte, daß die USA 
und die UdSSR die ballistischen Ra­
keten (interkontinentale landge­
stützte ballistische Raketen 
U-Boot-gestülzfe ballistische 
tön) liquidieren und dabei das 
Element der Triade — schwere 
ber und Marschflugkörper auf 
— beibehalfen. Man kann 
Perle darauf sofort eine Antwort ge­
ben: ein solches Herangehen ist 
nicht einmal diskutabel. Und Herr 
Perle legt sich umsonst ins Zeug. 
Die Antwort ist vor allem dethalb 
so kategorisch, weil die Erklärungen 
Herrn Perles Bestandteil der jetzi­
gen Washingtoner Kampagne sind, 
deren Ziel darin besteht, alles Po­
sitive von Reykjavik Zunichte zu ma­
chen, wo es um die Liquidierung dor 
strategischen Offensivwaffen und gar 
der nuklearen Arsenale insgesamt 
ging, womit sich der USA-Präsidenl 
auch einverstanden erklärte.

Warum will denn der Berater des 
Pentagon-Chefs die ballistischen 
Raketen vernichten? Hat sich dieser 
Politiker, der in der ganzen Welt 
bei weitem nicht für seine Friadens-

und 
Rakc- 
dritfo 
Bom- 
ihnen 
Herrn

USA. Der Friedensmarsch, an dem 
Amerikaner aller Altersstufen feil­
nehmen, verläuft unter der Losung, 
alle Kernwaffen auf der Erde zu ver­
nichten.

Immer mehr USA-Bürger erkennen 
die Notwendigkeit, aktive Handlun­
gen zur Festigung des Friedens in 
der Welf zu unternehmen. Die mili­
taristischen Aktivitäten des Washing­
ton stoßen bei den einfachen Ame­
rikanern auf entschiedenen Protest.

Unser Bild: Teilnehmer des Frie­
densmarsches unterwegs nach Wa­
shington.

Foto: TASS

Im Oktober hätten vier Bataillone 
harte Gefechte gegen den konter­
revolutionären Abschaum geführt. 
Die Kontras hätten vor, die in der 
Nähe der Nordgrenze liegenden 
nikaraguanischen Objekte anzugrei­
fen. Wie der Sprecher des Verteidi­
gungsministeriums mitteilte, wurden 
dabei 80 Banditen getötet und 120 
verwundet

In wenigen Zeilen

SAN JUAN. Abgeordnete von 
Rcgierungs- und Oppositionspar­
teien Puerto Ricos haben dié Aus­
bildung nikaraguanischer Konterre­
volutionäre auf der Insel abgelehnt, 
über entsprechende Überlegungen 
des Weißen Hauses in Washington 
hatte unlängst die „New York Ti­
mes“ berichtet

GUATEMALA-STADT. Der Ver­
teidigungsminister Guatemalas Ge­
neral Jaime Hernandez, hat namens 
der Regierung jeden Gedanken an 
Verhandlungen mit der Volksbewe­
gung zurückgewiesen. Die in der 
Guatemaltekischen Nationalen Re­
volutionären Einheit (URNG) zu­
sammengeschlossenen Befreiungs­
bewegungen hatten Ende Oktober 
Gespräche vorgeschlagen.

LONDON. Die britische Regie­
rung hat den von Argentinien un­
terbreiteten Vorschlag abgelchnt, 
alle Feindseligkeiten im Südatlantik 
cinzustcllen, umfassende Verhand­
lungen über die Falklandinseln/ 
Malwinen zu beginnen und zur Ent­
spannung der Lage die von London 
1982 um die Inselgruppe errichtete 
militärische Schutzzone aufzuheben.

Entlarvende Geständnisse
Dieienigen, die sich prahlerisch 

als „Verteidiger des Islam" und 
„Kämpfer für Religionsfreiheit“ 
titulieren, sind in Wirklichkeit ge­
wöhnliche Plünderer und Mörder. 
Diese Worte stammen aus dem 
Munde des ehemaligen Mitglieds 
der konterrevolutionären Bande 
„Harnkai-Islamie Afghanistan“ Ah­
mad Nassirn, der von den Sichcr- 
heitskräften der DR Afghanistan 
während eines mißlungenen Über­
falls konterrevolutionärer Banditen 
auf die Ortschaft Chaman All ge­
fangengenommen wurde.

Das Geständnis Ahmad Nassims, 

bosfrebungen bekannt ist, etwa ge­
ändert! Mitnichten. Er will nur aut 
diese Weise den Vereinigten Staaten 
militärsfrategische Überlegenheit si­
chern.

Erstens besitzen die Vereinigten 
Staaten bei der Parität in den strate­
gischen Streitkräften der UdSSR und 
der USA wegen der unterschied­
lichen Strukturen der sowjetischen 
und der amerikanischen Triade einen 
bedeutenden Vorteil bei Schwer­
bombern — 517 auf der Seite der 
USA und nur 156 auf der dar UdSSR. 
Sehr offen äußerte sich darüber der 
Stellvertreter des US/-Verteidigungi- 
ministers Fred Ikle: Wenn beide Sei­
fen die ballistischen Raketen ver­
nichten, so würden die „Vereinig­
ten Staaten gegenüber der UdSSR 
etwas im Vorteil sein."

Nach der Vernichtung der Basis 
ihrer strategischen Macht — der in­
terkontinentalen ballistischen Rake­
ten — müßte die Sowjetunion eine 
sehr große Anzahl neuer Schwer­
bomber bauen, um in dieser Art der 
strategischen Waffen mit den Ver­
einigten Staaten gleichzuziehen und 
die Parität wiederherzustellen.

Zweitens ist das Territorium der 
UdSSR zusätzlich durch die 560 kern-

Im nteresse des allgemeinen 
Wohlergehens und Gedeihens

Dem Wettrüsten auf dem Gebiet 
der Weltraumwaffen setzt die So­
wjetunion eine reale Alternative 
entgegen — eine friedliche Er­
schließung des Weltraums auf der 
Grundlage der Zusammenarbeit al­
ler Staaten im Interesse des allge­
meinen Wohlergehens und Gedei­
hens. Das erklärte der Vertreter der 
UdSSR B. Atâjörski im Politischen 
Sonderausschuß der UNO-Vollver­
sammlung. Der Ausschuß setzt die 
Diskussion über die friedliche Nut­
zung des Weltraums fort.

Jene, die bei ihrer Jagd nach dem 
Gespenst der militärischen Über­
legenheit bereit sind, den Weltraum 
in eine Arena der militärischen Ri-‘ 
valität umzuwandeln, und eine 
materielle Basis dafür schaffen, wer­
den vor der gesamten Menschheit 
verantworten müssen, betonte 
B. Majorski.

Die Sowjetunion mißt der Aufga­
be erstrangige Bedeutung bei, eine 
Militarisierung des Weltraums zu 
verhindern und die friedliche Zu­
sammenarbeit im All weiter möglich

UNO-Vollversammlung zur palästinensischen Frage
Die Plenarsitzung der 41. Ta­

gung der UNO-Vollversammlung 
ruft alle Länder auf, gemeinsame 
Anstrengungen zu einer gerechten 
Lösung des palästinensischen Pro­
blems zu unternehmen. Die Dele­
gierten unterstützen die sowjetische 
Initiative, eine repräsentative inter­
nationale Nahostkonferenz unter 
Teilnahme aller Interessierten Sei­
ten, einschließlich der PLO, einzu­
berufen. Die Vertreter Vietnams, 
der DDR, Libyens, der VDR Jemen, 
der Tschechoslowakei, Marokkos

Milliarden für den Kriegsmolodi
Fast 900 Milliarden Dollar Wer­

den in der Welt für die Rüstung 
ausgegeben. Das wird in einem Be­
richt unterstrichen, der im Auftrag 
der Vereinigung für Rüstungskon­
trolle, der Rockefcller-Stiftung und 
einer Reihe anderer Organisationen 
der USA erarbeitet wurde.

Jede Minute werden in diesem 
Jahr 1,7 Millionen Dollar für das 
Wettrüsten verwendet, seit 1960 

der an Massakern an der Zivilbe­
völkerung in der Provinz Balkh be­
teiligt war, stellt das wahre Wesen 
der Konterrevolutionären Banditen 
bloß. Unter der Losung des „Kamp­
fes gegen Giaurs“ (abfällig für 
„Ungläubige“, „Nichtmohammcda- 
ncr") säen die Banditen Tod und 
Verderben auf dem Boden Afghani­
stans.

„Auf Geheiß unseres Anführers 
rechneten wir grausam mit jenen 
ab, die sich weigerten, mit der Ban­
de zu kollaborieren. In den Voror­
ten Mazar-i-Sharifs entführten wir 
nachts Zivilpersonen und ver- 

walfenfragcnden Flugzeuge auf 14 
amerikanischen Flugzeugträgern so­
wie durch Hunderte amerikanische 
Flugzeuge mit Kernwaffen an Bo'd 
bedroht, die in unmilfeibarer Grenz­
nähe zur UdSSR und ihren Verbün­
deten stationiert sind. Und Herr Per­
le will diese Bedrohung aufrechfor- 
halten.

Drillens rechnet das Pentagon — 
davon spricht Perle sehr offen — 
damit, daß die „neue Technologie 
den Flugzeugen und Raketen die 
Möglichkeit geben wird, da; so­
wjetische Rakefenabwehrsystem zu 
überwinden."

Die Sowjetunion wird nie ihre 
Sicherheit sinteressen preisgeben. 
Und alle Pläne Herrn Perles und sei­
nesgleichen sind offensichtlich aus­
sichtslos. Der Berater des Verteidi­
gungsministers selbst führt der gan­
zen Well erneut seine wahren Ziele 
vor Augen, zeigt, daß er zu den 
Politikern zählt, die immer noch von 
einer militärischen Überlegenheit 
der USA träumen, wobei sie sich 
aut die nuklearen Rüstungen verlas­
sen.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommenfator

zu machen, erklärte der sowjetische 
Vertreter. Ein starkes Echo haben 
die Vorschläge gefunden, die eine 
Verhinderung der Ausdehnung des 
Wettrüstens auf den Weltraum vor­
sehen. Diese Vorschläge bilden die 
Grundlage der Position der UdSSR- 
Delegation auf den sowjetisch-ame­
rikanischen Verhandlungen in Genf 
und auf der Abrüstungskonferenz. 
Für sich selbst spricht das Paket 
der Vorschläge, die die Sowjetunion 
in Reykjavik unterbreitet hat und 
mit dem das Ziel verfolgt wird, das 
Problem der nuklearen und Welt­
raumwaffen innerhalb von zehn Jah­
ren auf kardinale Weise zu lösen. 
In der UNO wurde ein kompiex.’s 
umfassendes Programm praktischer 
Schritte zur Organisation einer 
solchen Zusammenarbeit vorgelegt. 
in dem die Interessen aller Staaten 
vorgesehen werden — von den füh­
renden Weltraummächten bis zu 
den Ländern, denen die mit der Er­
schließung des Weltraums zusam­
menhängenden Möglichkeiten sich 
erst jetzt bieten, sagte B. Majorski.

und anderer Länder wies darauf 
hin, daß die Bildung eines Vor­
bereitungskomitees der Konferenz 
unter Teilnahme der ständigen Mit­
glieder des UNO-Sicherheitsrates 
ein wichtiger Schritt zu einer ge­
rechten Lösung des palästinensi­
schen Problems wäre. Ein solches 
Komitee könnte veschiedene Pro­
bleme der Durchführung der Kon­
ferenz erörtern und objektiv lösen, 
sagte der UNO-Botschafter der 
Ukrainischen SSR, G. Udowenko.

insgesamt 14 Billionen Dollar, heißt 
cs im Dokument weiter.

Die USA haben die höchsten Mi­
litärausgaben. Der Verzicht der 
USA auf die von SALT-2 festgeleg- 
ton Höchstgrenzen könnten zu ei­
ner „schnellen Eskalation“ des 
Wettrüstens führen, wird in dehi 
Bericht betont. Allein im Finanz­
jahr 1985 hätten die USA 268 Mil­
liarden Dollar für die Rüstung aus- 
gegeben.

schleppten sie in die Berge: wir 
brauchten Geld, das Verwandte der 
Verschleppten als Lösegeld brach 
len“, sagt Ahmad Nassirn.

Das Geständnis des Konterrevo­
lutionärs, der eine gerechte Strafe 
abbüßen wird, zeugt davon, daß 
sich die konterrevolutionären Ban­
diten bei ihren verbrecherischen Ak 
tionen keineswegs von den Bestim­
mungen des Scheriat-Rechts, son 
dorn von Befehlen Ihrer Herren «n 
Übersee leiten lassen, die es so 
gern haben, sich über die Menschen 
rechte auszulassen.
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Wir wollen selbst 
entscheiden

Der feurigen Garmen ähnlich, energiegeladen, offen, unternehmungslustig 
und für alles Neue schwärmend — Olga Wiflinsieder, Schülerin der neunten 
Klasse. In der Mittelschule von Roshdestwenka kennt sie nicht nur jeder 
Oberschüler; selbst die Abc-Schützen werden bei ihrem Erscheinen — nein, 
nicht mäuschenstill —, aber ruhiger und geschäftiger.

Bereits das zweite Jahr wird Olga Wiflinsieder ins Schülerkomitee ge­
wählt, wo sie für Disziplin zuständig ist.

„Was verstehst du unler Diszip­
lin?“ fragte ich, als wir uns nach 
dem Unterricht in das stille, ge­
mütliche Pionierzimmer zurückgezo­
gen hatten. Hier störte uns um diese 
Zeit niemand.

„Disziplin?..“ Olga schüttelte 
energisch ihre schwarze Mähne. 
„Das ist meines Erachtens nicht 
nur, wenn man rechtzeitig zur 
Stunde oder zu einer anderen Ver­
anstaltung erscheint. Auch das ist 
natürlich sehr wichtig. Pünktlich­
keit ist eine Eigenschaft, die den 
Menschen ziert. Doch Disziplin — 
ist mehr. Ich verstehe darunter vor 
allem das Verhalten des Schülers 
zu seinen Pflichten und Aufgaben. 
Und unsere wichtigste Pflicht ist 
das Lernen. Ich glaube, ein pflicht­
bewußter, verantwortungsvoller 
Mensch unterscheidet nicht zwi­
schen wichtiger und weniger wich­
tiger Arbeit; er verrichtet einen be­
liebigen Auftrag gewissenhaft und 
rechtzeitig “

„Solche Eigenschaften lassen sich 
aber nicht durch deren bloße Prei­
sung anerziehen..."

„Natürlich nicht. Wir haben in 
unserer Schule genügend Vorbilder 
zum Nachahmen. Da wären zum 
Beispiel Hermine Petrowna Oll, un­
sere Russischlehrerin, oder Irene 
Iwanowna Ebauer, die erst seit eini­
gen Jahren in unserer Schule in 
Deutsch unterrichtet. Sie strahlen 
gleichsam etwas aus, was die Schü­
ler buchstäblich umwandelt. Sie er­
heben nie ihre Stimme, aber man 
folgt ihnen gern und siehe da, die 
Leistungen der Schüler steigen."

„Ihr kommt ja nicht nur mit den 
Pädagogen zusammen, im Sommer 
arbeiten die meisten deiner Mitschü­
ler im Sowchos. Gibt es da auch 
Vorbilder für euch?“

„Und ob! Wir haben ja unsere 
Schülerproduktionsbrigadc. Die Jun­
gen sind alle in den Mechanisator 
Woldemar Steinhauer vernarrt. Wie 
sie sich verändern, wenn er sie im

Lenken eines Traktors oder einer 
anderen Maschine unterrichtet! Da 
sind auch die größten Faulenzer 
schön bei der Sache.

Die Mädels arbeiteten in den 
Sommerferien auf der Kuhfarm. Sie 
schwärmen alle für den Chefzoo­
techniker Alexander Danilowitsch 
Magd. Er ist sehr korrekt im Um­
gang mit den Tierzüchtern und den 
Melkerinnen. Unter seiner Leitung 
arbeitet cs sich leicht, sagen alle."

„An guten Vorbildern mangelt es 
also nicht. Aber nun zurück zu un­
seren Schuiproblemcn. Kannst du 
behaupten, daß in enter Schule mit 
Disziplin und mit dem Verhalten 
der Schüler zu ihrer Hauptpflicht 
alles in Ordnung ist?“

„Nein, das kann ich leider nicht. 
Unser Schülerkomitee gibt sich die 
größte Mühe, aber sein Einfluß auf 
die Jungen und Mädchen ist noch 
gering."

„Woran liegt das?“
„Das liegt vielleicht daran, daß 

wir auf die alte, herkömmliche Wei-, 
se arbeiten."

„Wie meinst du das?“
„Wir fürchten uns vor- Selb­

ständigkeit, möchten immer, daß die 
Lehrer uns vorsagen und helfen..." 

.„..und auch für euch ' entschei­
den?“

„Ja, wohl auch das. Aber wissen 
Sie. die Lehrer haben mitunter zu 
wenig Geduld mit uns. Um sich 
mit uns nicht lange abzugeben, 
machen sie vieles lieber selbst. Da« 
ist einfacher und schneller. Aber 
so lernen wir nie selbständig han­
deln.- können wir nie auf hohes An­
sehen bei Mitschülern rechnen. Wir 
knöpfen uns im Komitee die Dis­
ziplinverletzer vor. sie husten aber 
was auf unsere Beschlüsse, weil sie 
nur die reale Macht anerkennen 
— den Klassenleiter, der sofort die 
Eltern hérbcitrommelt und so...

Da habe ich über die Selbstver­
waltung der Schüler in einer Schule 
des Gebiets Nordkâsachstan gele­

sen Das ist Wirklich Selbständig­
keit. wo die Schüler in allem den. 
Ton angeben. So etwas müssen wir 
erst noch lernen, aber da kommen 
wir ohne unaufdringliche und tat­
kräftige Hilfe der Lehrer und El­
tern wiederum nicht aus.

Mir ist folgend*’» aufgefallcn: In 
der Schülerprodukfionshrtgadc, die 
das Jahr hindurch arbeitet, sind wir 
alle ganz anders, da kommt cs 
äußerst seilen zu Verstößen gegen 
die gesellschaftliche Ordnung und 
gegen die Arbeitsdisziplin. War­
um aber verwandeln Sich manche 
Mädchen und besonders die Jungen 
so sehr, wenn sie in die Schule zu­
rückkehren? Ich denke, weil wir in 
der Produktionsbrigade mehr auf 
uns selbst angewiesen sind und 
über Arbeit und Freizeitgestaltung 
selbst entscheiden. Artur Jemeljano­
witsch Wittenbach, unser Lehraus­
bilder, versteht es, unsere Selb­
ständigkeit zu fördern, cr vertraut 
uns Oder beeinflußt das Arbeits­
kollektiv uns so positiv? Dies muß 
wohl stimmen, denn die Arbeiter 
sind streng und dulden keine Pfu­
scherei. In der Schule, glaube ich, 
wird zu viel geredet; bis zu Talen 
kommt cs selten.“

Nun sitze ich über diesem Bei­
trag, und vor meinen Augen steht 
die junge Carmen aus der 9. Klas­
se. mit ihren Überlegungen und 
Zweifeln. Ist das nicht gut. daß 
eine Schülerin sich solche Gedan­
ken macht? Das ist gut, das flößt 
Optimismus “und Zuversicht ein, um 
so mehr, als Olga Wiflinsieder 
nach dem Abitur die physikalisch- 
mathematische Fakultät der Päda­
gogischen Hochschule beziehen will. 
Zieht sich die Reform der allge­
meinbildenden Schule in der Tat 
nicht zu sehr in die Länge? Das 
Schdlkollektiv führt ein geschäfti­
ges, turbulentes Leben. Doch ist da 
nicht manches zu reglementiert und 
überorganisiert? Bei den unzähligen 
Wochen der Unterrichtsfächer, Wett­
bewerben, Treffen, nur wenig durch­
dachten Aktionen und Arbeitsein­
sätzen, Sitzungen, Versammlungen 
und sonstigen Maßnahmen bleibt 
den Schülern keine, Zeit zum Über- 

, lcgfcn, N,âchdeH)<èp, zu selbständi­
gem Handeln? WöZö auch? Alles ist 
ja geplant und vorausbestimmt. Die 
Vielzahl der Maßnahmen ist gera­
dezu erschreckend. Da kommt einem 
wirklich der Gedanke, ob sie nicht 
allein für die Rechenschaftslegung 
geplant seien... ‘ ■

Das Gespräch führte unser Kor­
respondent Helmut-. HEIDE­
BRECHT
Gebiet Zelinograd <

in der neuen 
Wohnung

Farbliche Gestaltung 
von Räumen

Die Farbgebung eines Raums ist 
in erster Linie von der Funktion, 
dem Zweck d-s Raumes abhängig. 
Mitbestimmcnd sind außerdem die 
flächenmäßige Gr jßv. Höhe. Lag-? 
Gliederung und die Einrichtung der 
Räume.

Mit dem Computer 
auf du und du stehen

Die Elektronen-Rechentechnik ge­
winnt in unserem Leben einen fe­
sten Platz. Die Zahl der Betriebe 
und Organisationen, die sie benut­
zen. nimmt ständig zu und damit 
auch der Bedarf an Spezialisten da­
für. Nicht von ungefähr wurde im 
Lehr- und Produktionskombinat des 
Kalinin-Bezlrks von Alma-Ata (in 
neuer Kurs für den Beruf EDV- 
Operateur eingeführt.

Von den ersten Tagen an beruht 
die Ausbildung in diesem Fach auf 
soliddr Grundlage. Als Trägerbe- 
trieb, wo die Jungcji ihr Praktikum 
machen werden, dient das Lcitre- 
chenzentriim d.s Ministeriums Hir 
Kraftverkehr der Kasachischen 
SSR. Die Klassenzimmer sind mit 
modernen Computern vom Typ 
„Agat“ ausgestattet.

Unser Bild: Madina Kensina, Mei­
sterin für Lehrausbildung. und 
Igor Durnow aus der Klasse 10c 
der 9p. Mittelschule.

Foto: Jürgen Witte 
________________________________

Wie gut, daß es solche 
Menschen gibt!

Das ist interessant

Rettungsaussichten 
für «Danae»

Rembrandts .Meisterwerk „Da­
nae“, das am 15. Juni 1985 bei ei­
nem Säureattentat eines Geistes­
kranken beschädigt wurde, kann 
gerettet werden, teilte das Akade­
miemitglied Boris Piotrowski, Di­
rektor der weltbcrümtcn Leningra­
der Ermitage, mit. Die Schwefel­
säure, die rasch entfernt werden 
konnte, zerstörte nur die Lack- 
schicht und die Oberfläche der 
Farbschicht. Es wurde eine Son­
derkommission eingesetzt, die eine 
Alethodik der Restauration ent­
wickelte, nach der das Gemälde sein 
ursprüngliches Aussehen erlangen 
wird. Das 350 Jahre alte Werk wur­
de 1636 gemalt und in dieser 
Zeit zu Schutzzwecken mehrfach 
mit Lack bedeckt, von dem vor­
nehmlich die Säure auch aufgenom­
men wurde.

Vom Forschergeist 
getrieben

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Den Sack schlägt man, den Esel meint man
Ein unerfahrener Bursche nahm 

sich ein junges Mädchen zur Frau. 
Als er abends von der Arbeit kam, 
war nichts Gekochtes irti Haus zu 
finden. Seine schöne Frau war den 
ganzen Tag über sehr „beschäftigt": 
Sie saß vor dem Spiegel, bewun­
derte ihre Schönheit, wechselte 
mehrmals ihre Kleider und .pr.öfté 
mit Kenneraugen, welches Kleid sié 
anziehen soll, um zum Tanzabend 
zu gehen. Dort würden alle sie be­
wundern und ihren Gatten benei­
den.

Der Mann sagte nichts, denn cr 
hatte seine schöne Frau sehr lieb. 
Er seufzte nur auf und begnügte 
sich mit trocknem Brot und kaltem 
Tee.

So vergingen Tage, Wochen und 
sogar Monate...

Endlich hielt es der Mann, nicht 
mehr aus und beschloß. Ordnung 
zu schaffen. Am Morgen, als er auf 
Arbeit ging, schaute der große Ka­

ter vom Ofen herab. Er gäftnte 
vergnügt und streckte seine Pfo­
ten aus. „Liegst dort oben auf dem 
Ofen wie im Paradies!“ rief "ter 
Mann dein Kater zu. „Hast kein Ge­
wissen! Merk dir mal gut und ver­
giß es nitht; Wenn ich heute abend 
heimkoihfne! und du nichts gekocht 
hast, bekommst du Schlage.“

Als der Mann abends von der 
Arbeit zurückkam, lief ihm seine 
Frau entgegen und klagte:

„Der Kater hat uns nichts gc- 
kocht! Hab ihn mehrmals daran er­
innert, was du ihm heute morgen 
an geordnet hattest. Aber cr schenkt 
mir kein Gehör!"

..Halt ihn fest, den Faulpelz. 
Gleich werde ich ihn belehren!“ Und 
er gerbte dem Tier ordentlich das 
Fell. Der Kater zerkratzte der Frau 
recht derb die Hände.

Als der Hausherr nächstens wie­
der auf Arbeit ging, wiederholte 
er seine Drohung.

Abends ergab sich das gleiche 
Bild. Die schöne Frau mußte den 
Kater halten. Der Faulpelz bekam 
eine Tracht. Prügel. Und wieder 
zerkratzte er die Frau erbarmungs­
los. Sogar ihre Bluse mußte herhai- 
ten.

Am Morgen suchte der Kater das 
Weite.

Der Mann aber öffnete nochmals 
die Tür: „Paß auf, du Fettwanst: 
Kochst du uns auch heute kein gu­
tes Essen, dann ist’s um dich ge­
schehen. Im Stall hängt schon der 
Strick. Aufgehängt wirst du!“

’lch werde wohl selbst kochen 
müssen1, dachte die Frau, .Sonst 
muß ich den Nichtsnutz wieder hal­
ten. Er hat mir schon Brust und 
Hände zerkratzt. Auch meine schö­
ne Bluse ist dahin.1

Und sie bereitete ein schmack­
haftes Abendessen zu.

Heinrich SITTNER

An der Eisenbahnstation Tain- 
tscha, Gebiet Koklschelaw, lebt Ro­
man Fischer. Er ist Fräser im 
örtlichen Reparalurwcrk der Verei­
nigung „Remselmasch“, ein Fa h- 
mann höchster Qualifikation. Vor 
nahezu dreißig Jahren kam er als 
Fräserlchrling in die Werkhalle. 
Sein Lehrmeister, der erfahrene Frä­
ser Valentin Kaigamak sagte bald: 
„Dem Roman kann man eine be­
liebige Arbeit anvertraucn. Der hat 
ein Köpfchen und das Gefühl für 
Fräsen in den Fingerspitzen. Ist 
ein fertiger Meister.“

Es wäre aber über Fischer wenig 
gesagt, wenn man nur betonen 
würde, daß er seine Fräsmaschine 
gründlich erlernt hat und daß es 
kein Maschinenteil gibt, das er 
nicht herstellcn könnte.

Ja. so ist es. die Fräsmaschine 
ist ihm eben lieb und teuer. Immer 
wieder läßt cr sich etwas einfal- 
lcri, um noch produktiver zu arbei­
ten. Für seine Bereitwilligkeit, den 
Arbeitern zu helfen und für sein 
fachliches Wirken im Betrieb wird 
dieser Bestarbeiter hochgeschätzt. 
Das alles erfuhr ich von seinen Ar­
beitskollegen Oskar Himmelreich 
und Grigori Kadiza.

„Bei uns im Werk ist cs gerade­
zu sprichwörtlich geworden, zu sa­
gen, man arbeite wie Roman Fi­
scher". sagt Kadiza. „Und er hat 
auch ein goldenes Herz", fügt Him­
melreich hinzu. „Auf ihn ist stets 
Verlaß.“

„Und er hilft dir auch noch dann, 
wenn du selbst meinst, es gäbe gar 
keine Möglichkeit dazu. Er findet

sie halt", sagt nach einigem Schwei­
gen Grigori und schließt mit den 
Worten: „Aber Fischer kann auch 
ein strenger Richter sein, falls ei­
ner vom richtigen Weg abgekom­
men ist.“

Beim Werkdirektor erfuhr ich, 
daß Fischer, der Aktivist des zehn­
ten und des elften Planjahrfünfts, 
in diesem Jahr noch intensiver ar­
beitet und im ersten Halbjahr 149 
Prozent Planerfüllung erzielt hat. 
Auch daß er schon viele Jahre mit 
persönlichem Kontrollzeichen ar­
beitet. Im Gewerkschaftskomitee der 
Abteilung sagte man. Fischer ist 
schon lange Zeit Mitglied des Ko­
mitees und er gibt nicht nur Auf­
träge. sondern ist auch selbst ge­
sellschaftlich sehr aktiv.

Dann trafen wir uns mit Fischer 
nach Arbeitsschluß und sprachen 
lange über den Sinn des Lebens, 
über die Arbeit und darüber, wie 
es kommt, daß der eine junge 
Mensch zu einem Bestarbeiter wird 
und bald Arbeit höchster Qualität 
leistet, der andere aber zeitlebens 
zwei linke Hände hat. Fischer ist 
überzeugt, daß der Mensch nicht als 
guter oder schlechter Arbeiter ge­
boren wird, sondern daß ihn das 
Leben dazu erzieht. Roman Fischer 
fühlt sich dazu berufen, jungen 
Menschen zu helfen, den richtigen 
Platz im Leben zu finden.

Wie gut ist es doch, daß es vie­
le solche Menschen wie Roman Fi­
scher gibt.

Nelly KLAUS, 
Studentin an der Universität 
Alma-Ata

Wände. Die Farbe(n) der Wände 
geben dem Raum die Grundstim- 
nuing und gelten als -Leitfarbe. Sie 
sind stets mit den Formen und 
Farben der Möbel und Raumlexti- 
lien abzusd'mmen. Im allgetnèmen 
empfiei sich ein harmonischer Kon­
trast zwischen den Farben und 
evtl, dem Dekor der Ausstattungs- 
gegenständc und den Wândflächvn. 
In geeigneten Raunten kann eine 
leerstehende Wand* durch eine sat­
tere Färbung ode^-durch einen De­
kor (dekorative Malerei, geeignete 
Tapete oder Spannstoff) besonders 
betont werden.

Ballette F. Lopuchows 
restauriert

Mit nachgebauten Wikingerschif­
feri wollen sowjetische Historiker 
und Sportler auf dem mittelalter­
lichen „Weg von den Warägern zu 
den Griechen" aus der Ostsee zum 
Schwarzen Meer gelangen. Wie die­
ser Tage auf einer Sitzung, der Geo- 
praphischen Gesellschaft der UdSSR 
in Leningrad beschlossen worden 
Ist, wird die Expedition auch mit 
damals benutzten Gebrauchsgegen­
ständen und Lebensmitteln ausge­
staltet. Zur Teilnahme sind Interes­
sierte aus skandinavischen Län­
dern eingeladen.

Expedityonsleiter Juri Shwitasch- 
wili zufolge wurden in dieserh Som­
mer wichtige Erkenntnisse gewon­
nen, die zur Hoffnung auf einen 
Erfolg des Unternehmens berech­
tigen. Die Forscher legten fast 6 000 
Kilometer auf den Spuren der alten 
Slawen und der Wikinger zurück. 
Unter Einsatz aller zur Verfügung 
stehenden Fahrzeuge, von Flößen 
über Faltboote bis zu Hubschrau­
bern, wurden alle . in Frage kom­
menden Varianten des transkonti­
nentalen Handels weges untersucht, 
der in den ersten Jahrhunderten un­
serer Zeitrechnung von Skandina­
vien über Meere und osteuropäische 
Binnengewässer bis ins Alittclmcer 
führte. Dabei konnten. höchstwahr­
scheinlich damals benutzte, bislang 
unbekannte kleinere Flüsse entdeckt 
werden, die durch dicht bewaldete 
Gegenden verlaufen.

50 Pfannen in
.einer Sammlung

Eine Pfanne mit Temperaturreg­
ler und Pfeife, die Alexander Leshak 
aus der Stadt Gubkirio vor 15 Jah­
ren als Geschenk bekommen hat.’ 
hat bei ihm überraschenderweise 
den Sammlerinstinkt geweckt, der 
bis dahin schlummerte. Heute be­
sitzt er rund 50 Pfannen und Tie 
gel verschiedenster Formen und Ar-' 
tcn. Der Pfannenfimmel bewog den 
Sammler logischerweise zum Stu­
dium der Kochkiist. (TASS)

Einsparmaßnahmen
sere- größte •Hoffnun g 1m Neuerer­
wesen. Ein Erfinder!“ „Hm. Und 
was erfindet cr so?"

„Ich weiß nicht- Aber ohne i’.jn 
kriegen wir keinen Bericht im

„Komm’ rein, Petrow, komm’ 
rëin. Wir müssen eine Arbeitskraft 
emsparen Du hast acht Leute, die 
Arbeit schafft ihr. Laß uns zusam­
men überlegen, auf wen wir verzich­
ten können. Da ist z. B. Waskin, 
was macht er? . Ich habe ihn in der 
Abteilung schon lange nicht mehr 
gesehen.“

„Er ist schon den dritten .Monat 
zum Qualifizicrungslehrga.ng,"

„Ach so. Und die Proschina?"
„Ist im Schwangerschaftsurlaub." 
„Können wir also.nicht umset­

zen. Du hast doch aber auch noch 
die Tscherikowa. Ich Hin (richt auf 
dein laufenden, was die eigentlich 
macht."

„Nichts.“
„Wie denn, nichts?"
„Na ja, manchmal macht sie- ei­

ne Zeichnung. Aber selten, 
wenn, müssen wir sowieso 
noch ntal zeichnen.“

„Na, dann kann sie doch gehen.“ 
„Aber, Iwan Wassiljewitsch! Doch 

nicht die Tscherikowa!"
„Warum denn nicht?"
„Ihr Mädchenname ist Maslowa!"
„Was denn, etwa ~

Warum hast du das nicht gleich ge­
sagt. ich kann wirklich nicht alles 
im Kopf haben... Also schlag du je­
manden vor.“
. „Wie wär cs denn mit Petuchow, 
den sehe ich kaum im Betrieb.“

..Aber ich bitte dich, unser bester werksohaftsversanmilung ■ vor. Kei- 
Stfirmer! Alle seine Spiele sehe 
ioh mir an. Der kommt nicht in 
Frage." <
' „Dann Warnin mit seinen)' .la-la- 
la 'und .Ho-rë-mi‘ d»n ganzen Tag."

„Und wer soll uns ’dië Punkte im 
I aienknnslschaffen bringen? War­
nin — unser Stolz,, unser Helden- 
ttjDÖr. unser erster Solist.“ ..Wie 
wäre cs danr» aber mit Surkow?"

„Das geht auch nicht. Er ist un-

kriegen wir keinen Bericht 
Neuererwesen zustande.' Auf den 
können wir nicht verzichten.“

„Nun, auf Fedkin auch nicht. Er 
ist in der gesellschaftlichen Arbeit 
imersettliéh- Und die’Beiträge kann 
auch Rein anderer so gut kassieren. 
Aber hör mal. du h’ast. doch-noch 
Sidorow. Ist er Sänger. Tänzer, 
Sportler, hat er einen berühmten 
Mädchennamen?"

„Nein.“
„Dann kann er doch gehen."
Einen Monat später... ,
„Komm ’rein, Petrow, komm ’rein.

•Hier sind die Ergebnisse, du bist 
auf dem letzten Platz, erfüllst den 
Plan nicht,-die Arbeit bleibt lie­
gen..." -

„Ich mußte doch Sidorow abge­
ben, Iwan Wassiljewitsch."

„Na und, du hast doch noch sie­
ben andere."

„Waskin ist zum Lehrgang. Pro- 
^ie Tochter? sehina in-Wochenurlaub. .Tscheriko-

• wa hat einen berühmten Mädchen 
namen, Petuchow bereitet sieh auf 
die Fußballsaison vor, Warnin ist 
gestreßt — er ist heiser, kann we- ] 
der arbeiten noch singen, Surkow ; 
erfindet. Fedkin berèitrt eine Ge- | ___i__ i._»4__ _____ v„:_
ner hat Zeit zum Arbeiten!".

„Wer hat denn früher alles ’ge­
macht? -Sidorow etwa? Er müßte

• ja ein Genie sein.“
„Pas weiß ich .nicht, jedenfalls 

haben wir ihn abgegeben.'.. Jetzt 
arbèil.el ér in jlcr sechsten Abtei- 
luiiR^die.psuiirdjiigs'Jii dér Planer­
füllung an erster Simile steht."

Und 
alles

Unsere Anschrift 
Kaiaxcxan CCP, 473027 • tle.awnoip.u. 
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Die Tante ist zu Besuch und mä­
kelt an allem herum — auch am 
Hund. „Kann er denn keine Kunst­
stücke?“ fragt sie. „Doch“. entgeg­
net der kleine Werner. „Wenn ich 
pfeife, holt er dir deinen Hut!"

Unser Zuchtbock heißt Hierony­
mus , erklärte der Gärtner den Bc- 

. suchern und zeigte auf ein stram­
mes Kaninchen.

Darauf ein Gast: „Das ist aber 
ein kornischer Name."

Da kam ein Wanderer des We­
ges und sagte: „Es ist bestimmt 
sein Deckname.“

A
In der Bar: „Alein Herr, Sie ha­

ben vergessen zu zahlen."
„Kein Wunder, ich trank ja auch, 

um zu vergessen.“

In Leningrad ist ein Versuch un­
ternommen worden, den Balletten 
Fjodor Lopuchows (1886—1973), 
eines der kühnsten Choreographen 
des XX. Jahrhunderts, ein neues Le­
ben zu geben. Szencnbilder aus 
seinen Aufführungen verschiedener 
Jahre wurden ins Programm der Ju­
biläumsveranstaltungen anläßlich 
des 100. Jahrestages des großen 
Meisters aufgenommen.

„Lopuchow war mit seinen genia­
len Experimenten seiner Zeit so 
weit voraus, daß seine Zeitgenos­
sen die Grundidee des Meisters 
nicht verstehen konnten. Ebendes­
halb war vieles der Vergessenheit 
anheimgefallen. Doch die Experi­
mente des Choreographen dienen 
uns weiterhin", sagte der Leiter des 
Lehrstuhls für Ballett am Leningra­
der Konservatorium, Nikita Dolgu­
schin, in dessen kreativem Leben 
Lopuchow eine nicht geringe Rolle 
spielte, in einem TASS-Interview. 
Mit Hilfe seiner Arbeithei- stellte 
Dolguschin anläßlich des Jubiläums 
den zweiten Teil der Tanzsinfonie 
„Qröße des Weltalls" (1923) auf 
Musik der vierten Beethoven-Sinfo­
nie. Aus dem Keim dieses Experi­

mentes entwickelten sich nach Jahr­
zehnten viele Arbeiten Georges Ba- 
lanchines, der im Ballett Lopuchows 
eine Hauptpartie tanzte.

Ins Programm gingen auch Sze­
ncnbilder aus den Balletten „Roter 
Mohn", „Taras Bulba“, der Pas de 
deux aus „Arlecchinade“ und „Cop- 
pclia“ sowie Variationen, die Lopu­
chow in den ersten Jahren der So­
wjetmacht schuf, als er im einsti­
gen Maricntheater „Dornröschen" 
und „Raymonde" restaurierte. Das 
wurde so sehr im Stil des klassi­
schen Balletts getan, daß viele Tän­
zer Maris Petina für den Autor 
halten. Einige Miniaturen aus dem 
letzten Ballett des Meisters — „Bil­
der aus einer Ausstellung“ (1963) 
— wurden von seinem Sohn Wla­
dimir Lopuchow, Solist des Kirow- 
Thcaters, wiederhergestellt.

Als ein Symbol des tiefsten Dan­
kes an den Ballettreformer des XX. 
Jahrhunderts ist eine originelle 
choreographische Suite, in die Wer 
ke seiner Schüler, Nachfolger und 
Gesinnungsfreude — Juri Grigoro- 
witschs. Maurice Bejarts und Jero­
me Robbins’ — Eingang fanden.

Decke. Die Farbgebung der Dek- 
ke ist von .der Höhe und Belich­
tung dgr Raunte sd^ie von den 
Farben dty- Wände abhängig. Wenn 
eine WändtapW-ierung vorliegt, 
richtete sich die,Wähl der Decken­
farbe meist nach den Farben der 
Tapete.

Fußboden. Als Farben des Fußbo­
dens sind neben Naturholz graue 
und grauvcrhüllte braune, grüne 
und ockergelbe Tönungen beliebt. 
Sie müssen auf die Farben der 
Möbel und Teppiche abgcstimml 
werden.

Türen bleiben meist einfarbig; 
man soll sie farblich nicht über­
betonen.

Korridore sind oft schmale, we­
nig belichtete Räume, die aber 
besonders freundlich und einladend 
wirken sollen. Bevorzugte Wand- 
farben sind deshalb Elfenbein, Gelb 
und Orange. Für enge und hone 
Räume sind Streifendekors unge­
eignet. Die Höhe kann durch eine 
dunkel bzw. stark farbig getönte 
Decke optisch reduziert werden. Ei­
ne intensive Färbung der Stirn­
wand „verkürzt“ den langen Korri­
dor.,

Verkürzen
von Lainpenpendeln

Arretierschraube lösen und Auf­
hänger abschrauben; Abdeckkappe 
herunterziehen; Lampenpendel aus 
der Glühlampenfassung oder — bei 
mehreren .Breonstellcn — aus dem 
Leuclitenkorpus herausschrauben: 
Rohr in den Schraubstock spannen 
(Holzstücke oder Lappen dazwi­
schenlegen. damit Oberfläche nicht

ÜEHtRHARKT
±.r „Trimtulst'M't'

Franz prahlt im Jagdkollektiv:
„Einen Bären töte ich wie

Fliege. Kein Problem.“
„Was, du hast schon einen 

ren geschossen?"
„Jede Menge. Zum Beispiel

in unserem Wald." 
> „Hier 
r’cn!“

„Jetzt 
dtf."

eine

Bä-

hier

Bä-gibt es ja gar keine 

nicht mehr, meine Freun-

A
1 . Aleier zu Schulze: „Ich sage im- 

üfér nur das. was ich wdiß.“
! Darauf Schulze: „Aha. deshalb
i bist du immer so Schweigsaml"

■ Ober: „Was darf es sein, mein 
l 'Hvrr?" •
I . „Ein großes Eisbein. |ch bin 

,: nämlich sehr nervös und rege mich 
Alexander PJ'ATIKOP über* je’de Kleinigkeit auf."

Rilke und Rußland. Briefe. Erinnerungen. Gedichte 
Prosper Merline. Carmen
Ukrainische Volksmärchen. Deutsche und ukrainische.
Texte
Maria Leithcr. Elisabeth, ein Hitlermädchen
Elisabeth Wieloch. Im Alter Jung durch richtige
Ernährung
Siegfried Vogel. Arzneipflanzen Im Garten 
Elisabeth IVIanke. Alle meine Pflanzen.
Gartenbuch für Kinder
Spielt. Schwimmt. Turnt. Lauft Hüpft.
Schach-WM ’85. Karpow — Kasparow
Oper heute. Ein Almanach
Herbert Oetke. Der deutsche Volkstanz.
In zwei Bänden.
FilatoW/Aroriow. Mit Bären unterm Zirkuszelt
Jochen Zmeck. Wunderwelt Magie
Dieter Kranz. Gisela May. Schauspielerin und DIseuse.
Bildbiographie.
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beschädigt wird); Pendel mit Ei­
sensäge auf gewünschte Länge kür­
zen; Schnittstelle ballig feilen, da­
mit Gewindeschneider gut paßt.

Kabel .entsprechend . verkürzen, 
abisolieren und, verzinnen.

Verschlissene 
ZüleiUingsenden

Kabel mit Kneifzange bis zur 
einwandfreien Gewebcünunantcltmg 
verkürzen; um-weiteres Ausfranzen 
zu verhindern. Gewebe mit’dünner 
Schnur festbinden. Isolierung etwa 
I cm lang mit Atesser entiernen; 
Gummi- oder PVC-A\aterial vor­
sichtig einschneiden, damit Lei­
tungsadern nicht verletz! werden. 
Besser ist für diese Arbeiten eine 
spezielle Stange zum Abisolieren 
Drähtchen leicht zusammendi.men 
(verdrillen) und mit Idem Lötfcol 
ben verzinnen; KabeJendcn mit 
Schraubendreher hakenförmig an­
biegen und im Gerätestecker an- 
klemmen. »

Die nächste Numiner de' 
..Freundschaft" erscheint am 28. 
November 1986
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